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In seiner vortreffliehen abhandlong: „Zur kenntmas dea Vedischen 
opferritoals'*, in den Indisdi^ Studien Bd. X, erw&hnt professor 
Weber mit einigen werten der manenfeier mit Idössen» pii^4^pitr' 
ffajna, als* einer einleitang nun nenmondsopfer am nachmittag des vor- 
hergehenden tages, ohne anf den ritoa dieser feier niher einsugehen. 
Da ieh wShrend eines längeren anfentfaalts in Tübingen dnrdi die 
gflte des herm pxof. Both gelegenheit hatte eine dar dortigen sans- 
krithandsehriften namens pi94^pitfffßjnav{dki Qt, a. I, 91) sa be- 
nntsen, so gab mir diese die Teranlassnng aar folgenden monograpbic 
Aber das manenopfer mit Spftter hat mich prof. Weber mit 

grosser freondlichkeit .in den stand gesetst mehrere handsciudften der 
kSoigl. bibiiothek in Borlin an veii^eichen. Ich beseiohne sie hier 
nnten mit folgenden badistaben: 
- A, Nr. 101 in Webers verseichniss der saaskrithandschriflen der 
königL bibiiothek in Berlin — Chambers Nr. 4, gäükhäjfana*t 
vom Big Teda gehörendes ^rautasütra* Im vierten adhydifo, 
abschnitt 3 — 5, von foL 35 a an -wird das pinf^apUrffii^a behandelt. 
B. Varadattatuta Änartttya'B vollständiger commentar zu 

khdyana*8 eben genanntem tütrOt Weber's verzeichniss 106 « 
Chamber's 448. Unser g^nstand ist fol. 98a — 102 a besprochen. 
C» Oobkiltya gjrhyasütra, zum Säma Yeda gdidrend, in Weber's 
verz. nr. 318 = Chamber's 92, vom vierten prapdthaka 2. abschn. 
fol. 23 a, geschrieben samvat 1607 = 1551 p. Chr. und 
D. Dasselbe s^tra, Weber's verzeichn. 320 as Chamber's 294a, 
im vierten adh^dya fol. 45a, geschrieben samvai 1729 s 1673 
p. Chr. In den zwei leta^^annten handschriftcn -wird am ange* 
führten orte die an den anvash^akd stattfindende opferceremonie 
beschrieben, mit der bemerkung aber (C foL 256, D fol. 49a), 
dass das manenopfer mit pin<fa8 in derselben weise geschieht, nur 
mit denjenigen verinderongen, welche dort angegeben worden sind« 

1» 
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K Eine handschrift über fräddha'titvLtkl, znm S&ma-Veda gehSrig, 
aammt 1679 geschrieben, Weber 324, Chambers 303. In dieser 
mangelhaften handschrift wird fol. 96 — 106 die Yerehmng der ver* 
storbenen mit pindas näher besprochen {pv^ändm arcoMvidht), 

F, Pi^4^P^tryaJnavidhif die sehr fehlerhafte Tfilnnger handschrift, 
geschrieb^ samvat 1778 as A. D. 1717. Die zwei leztgenannten 
h&ndschr. sind von dersdben gedrungenen kfirze, die sich in meh- 
reren solchen kleinen Schriften fiber das ritnal vorfindet und wohl 
darauf hindeutet, dass sie, wie unsere geistlichen handbficher, bei 
der praktischen ausiSbrang des opfars von den brahmanen ge- 
braucht wurden. Aehnliche giebt es in der Berliner handschrift- 
sammlung drei: 

O. Pif^iapitfV^ijna t Weber's verseichniss nr. 1140, Chambers 

209 0 1, ein blatt. 
ZT. Pii^4^pitfpajnapaddhaiif Weber 1141, Chambers 6796, drei 

biAtter. 

X Pi^iapitfifajna^ Weber 1142, Chambers 623«, zwei blStter ^). 
Alle diese sind mehr oder weniga^ fehlerhaft. 
Die erste hfilfte der folgenden abhandlung bildet, nach einer 
Anleitung, die darstellung des manenopftn'S mit pi^4^ nach Kdtfd» 
yana und Äfvaldyana in ihren resp. ^rautasütras, wobei ich zu- 
gleich die darstellungen hinüber im Sannkdrakaugtubha (von 
foL 235 a der in Bombay 1861 litiiographirten ausgäbe) und Ndrd- 
ya^bhaita'B Prayogaratna (von fol. 916 der Bombay- ausgäbe) 
berücksichtigte. Die darstellung in der letztgenaunten Schrift ist 
die bei weitem ausführlichste von allen über diesen gegenständ. 
In der zweiten hfilfte folgt der text der betreffenden stelle im pan- 
khdjfanafrauta.'infra mit Übersetzung und erklärungen anf? dem 
commentar und den übrigen handschriften. Schliesslich füge icli den 
text der Berliner handschrift Weber nr. 1140 = Chambers 209 e 1 
bei, um eine probe der erwähnten gedr&ngtheit der darstellung zu 
geben. 

Ehe ich zur darstellung des ^^in^a- opfere gehe, will ich einiges 
über die todtengebr&uche der Inder und der verwandten volker im 
allgemeinen anführen, um einen ausgangspunkt für die auffassung die- 
ser eigenthümlichen sitte und der damit zusammenhfingenden Vorstel- 
lungen zu gewinnen. 



^) Die abschrift dieser drei handschriften verdanke ich der freund- 
lichkeit des herrn £. Kuhn in Berlin. . 
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Wie unter den ^do-europfiischen Völkern fiberhaupt, so herrschte 
auch bei den Indem von Ältesten Seiten her die dberzeugung einer 
möglichst nahen besidbung swischen den verstorbenen and den noch 
lebenden , wesshalb man die abgeschiedenen immer ■ in treuem ge- 
dXchbiisse hielt nnd ihr wohlwollen zn gewinnen sachte. Mit grosser 
Sorgfalt, anter spenden fbn wein und ehrenbezeigungra vielerlei art 
fand bei den Griechen die todtenfeier statt Li der Sltesten xdt ist 
das begraben wohl nicht anbekannt gewesen, im Homerischen seit- 
alter ab^ herrschte schon das verbrumen, wie aach das wort rtitpec 
angiebt Der kSrper wurde aar leichenfeier erst gewaschen, dann mit 
wohlgerSchen gesalbt und im feaer verbrannt Die gebeine wurden 
in der erde begraben und ein erinnerungsseichen auf den grabhugel 
gesetst Nachdem alle von der sitte vorgeschriebenen ceremonien aus- 
geführt worden waren, wurde ein todtonmahl gehalten, dabei auch 
spiele, kämpf und wagenramen, vorkamen. Die griechische geschichte 
erzShlt oft von treuen knechten, fireunden und fraaen eines verstor- 
benen, welche bei der leichenvm1>rennang sieh selbst augldch opferten, . 
indem rie sich entweder in den Scheiterhaufen warfen oder in anderer 
weise den tod snchtoi und dann wohl mit verbrannt wurden In 
späterer seit wurden die tedten begraben. Weil die verstorbenen 
Seelen, die ein schattenhaftes, traumftbnliches lebw fahrt«i, gewisser- 
messen als in niherem susammenhang mit den göttem, daher mit 
grösseren kenntnissen ausgestattet, gedacht wurden, gab es viele opfer, 
wenn man sie aus der Unterwelt hervorrufen wollte, um unbekannte 
dinge zu erzSblen oder, wie bei den orakeln, um v(m künftigen 
geschicken zu weissagen. Auch sonst feierte man solche opferfeste 
um sowolil die geister der verstorbenen .uls die götter der unterweit 
gunstig und milde su stimmen. Bei allen diesen opfern worden thiere 
geopfert ä). 

Mit welchen grossen feicrlichkeiten das begräbniss bei den Rö- 
mern stottfand, ist allgemein bekannt. £s war eine uralte, vielleicht 
sdion aus Asien mitgebrachte anschau ung, dass das haus und die 
ganze familie des verstorbenen unrein blieben, so huige er nicht be- 
graben wurde. Bei der beerdigung, welche in späteren seiten sich 



^} J. Grimm, über das veibrennen der leichen, kleinere Schrif- 
ten II, 335. 

') Yf^ G. Goeke, Horner! de morte mortuorumque condicione 
sententlae eompnrnntur cum nationum COgnatariun de hac re opinio- 
nibos. Uaiis äaxonum 1868, 23—26. 
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aUgemein xum Terbrennen der iNxStt» f«rwandelte, wurden blamen, 
Yögel und ttndere opferthiere reichlich in die flamme gwworfen nnd 
mitverbraont, wein und wohlgerSche geaprengt, allea mit dem sweck 
nicht nur den ort der beatattong an einem heiligdium, aepnlemm, an 
machen, aond^n audi dem geiat dea veratorbenen eine ehre au be* 
zeigen» ihn au bemhigen und an einem r^en nnd geiatigen wesen 
gleich den übrigen dü manea au machen ^). Wie man aich nSmlich 
in Indien verschiedene klaasen der veratorbenen aeeligen dachte, wo- 
von eini|^ achon faat nur göttlicher art waren, so hatten auch die 
Römer mehrere solche, wie manen, laren, larcen, Imureriy wovon 
jene awei ersten als gute, diese als bose betrachtet wurden. Mit der 
zeit machte man den anterschied, dass die divi manes die geister der 
verstorbenen, die lann die geister der vorfahren bezeichneten wobei 
doch alle diese benennungen in der bedeutung schwankten^ so dass 
die genannten geist^ öfters mit genien nnd apukgeistem identi&eiert 
wurden. Besonders mit den zwei letztgenannten, manes und lares, 
Stand der Römer in innigem Wechsel vcrhultniss. Bei der bestattung 
wurde das grab mit wein beaprmgt und dem lar d. h. dem geist des 
verklärten ein opfer von widdem dargebracht, forner ein eigenes opfep- 
mahl für denselben bereitet und an seinem grabe hingesetzt, das so- 
genannte silicemium Blumen und bäume schmückten die ruhcstätte, 
und als schluss der ganzen feier am grabe folgte eine reinigiing mit 
Wasser und feuer und eine räucherung mit lorbecr für alle die am 
leichenzuge theilgenomnien. Am neunten tage fand das sarrißrium 
novemdiale oder feriae denicales statt, ein letztes sühnungs- und reini- 
gungsopfer und damit vereinigt ein todtenschmaus, welche beide ge- 
wissenhaft beobachtet und in grosser stille begangen wurden. Dabei 
kamen auch spiele vor, vornelimlich gladiatorenspiele, weil nach altem 
glauben am grabe eines verstorbenen menschen blut fliessen musste. 
Diese feierlichkeiten mit spenden am grabe , bekränzen desselben 
u. 6. w. wiederholten sich von zeit zu zeit, namentlich bei der wieder- 



L. Preller, Römische Mytliolögie 2. aufl. 1865 s. 72 f. und 
überhaupt s. 480 — 500, wo die hier angeführten bestattungsgebräuche 
und die todtenfeier ansf&hrlieh behandelt werden. 

Preller 1. c. s. 486. 

*) Aufrecht sagt, das wort siliceminm bedeute der e^ymologie 
nach ein stillschw^^nd eingenommenes mahl; einige lateinische Ver- 
fasser bezeichnen es als eine art opfer, das den dahingegangenen dar- 
gebracht wurde. Aufrecht, Lat. etjmologieen, in d. Z^chr,/ür vergL 
sprach/. VIII, 211. 
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kehr des Sterbetages und wurden unter dem Worte parentalia verstan- 
den. Ausserdem aber gab es auch eine allgemeine, öffentliche todten- 
feier, besonders die woche vor dem 21. Februar, die eine herkömm- 
liche zeit der dies parentales war, wo jede familie ihre todten feierte, 
bis endlich am 21. der tag der feralia den beschluss dieser todten- 
feier zu ende des alten jahres bildete und am folgenden tage das all- 
gemeine zum gedächtniss der verstorbenen begangene familienfest der 
caristia gefeiert wurde. Die feralia waren ganz den gräbern und den 
in ihnen verborgenen divi manes gewidmet, indem man ihnen dann 
allerlei speise und fromme gaben brachte und sie auf jede weise zu 
beruhigen suchte. Wührcnd dieser alh rseelentage darf man nur der 
todten gedenken; nur an den gräbern darf die fackel leuchten, nicht 
im fröhlichen gedränge des hocbzeitszuges ; nur dort darf geopfert 
werden, den manen und den unterirdischen gottern, nicht den übrigen 
göttern, deren tempel in diesen tagen verschlossen wurden, erzfihlt 
Ovidios (F. n, 531 f,). 

Hit alkfi ^esen feierlichkeiten m «hten der Tfinforbeoeii war 
das gemfiih des Bfimers noch nicht befinedigt, er lebte immer noch 
mit ihren geistern in dem innigsten Terbende, als wären sie recht 
dgentlich die belebenden und beseelenden geister des baoses, welche 
an aUem, was die familie traf, antheä nahmen. Daher bildete sich « 
der cultos der laren so reichhaltig aus, in seinw wdse ein spredien- 
der zeuge des staricen familiengef&hls dieses Tolkes* Iffiemi kam auch 
noch, dass nach dem allgemeinen glauben solche todtenfeiern nicht 
blos den Terstoibenen, sondern anch den unterirdischen gSttem galten, 
bei welchen sich jene befanden« so dass der anstand der seelen we- 
sentlich davon abhftngig war, wie die g5tter unter der erde von den 
angehörigcn verehrt wurden i). Tiglich mnsste daher die hansfrau 
f3r den lar familiaris — der «gentlich der schüttelst der familie 
ist, der iur die fortdaner derselben sorgt und gelegentlich anch selbst 
seugMid auftritt und £Br die laroi, die verklfirten geister der vor- 
fthren, überhaupt sorgen, vor allem den heerd rein halten und, ehe 
sie au bette ging, abkehren. Ausserdem bekamen die laren bei jeder 
mahlseit ibre bestimmten opfer von speise und trank, die ihnen unter 
andaehtSToUem schweigen in kleinen dasu bestimmten schfisselchen 
^•lellae) auf den heerd gesetst und in die flamme geschfittet würden, 
bis nach dem rufe dü propitiil die mahlseit fortgesetzt werden konnte. 
In ausserordentlichen fiUen wurden die laren etwa mit einem opfer- 

L. Preller, Römische m^ologie s. 452. 
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kuchen verehrt, wie gerade bei der jährlichen compitalienfeier jedes 
haus einen opferkuchen steuern muszte. Besonders an den Kaienden, 
Iden und Nonen war ein solcher feiertag, wo dem lar fauiiliaris ein 
kränz auf den heerd gelegt und ihm dabei nach bestem vermögen 
eine spende dargebracht wurde, wozu bisweilen auch das opl'er eines 
Schweines hinzutrat. So waren besonders die Knienden jedes monats 
ein tag solcher frommen gaben, vor allen übrigen, wie es scheint, die 
des Maimonats, welcher tag als tag der laralia bezeichnet wird 

Der cultus der laren bildete sich später in mannigfacher weise 
aus, wie wohl in vielerlei gebrauchen die Verehrung der Schutzpatrone 
und heiligen bei den katholischen Völkern sich oflenbar als eine fort- 
setzung dieses larendienstes kundgiebt. Mit dem vordringen des chri- 
Stenthums im römischen reich begann das verbrennen der leichen ausser 
gebrauch zu gerathen, im dritten Jahrhundert hatte es zu Kom völlig 
aufgehört 

Diese sitte, den geliebten todten unter grosser feierlichkeit mit 
spenden, gaben und ceremonien den flapimen zu übergeben, ist in der 
ältesten zeit eine den Germanen gemeinsame, schon aus Asien mit- 
gebrachte. So besonders bei den Gothen, Thüringen, Sachsen, Angel- 
sachsen; nach der Edda wurden in Skandinavien die könige nnd 
helden, wenn sie gestorben, auf schiffe mit vielerlei kostbarkeiten 
gebracht und dftnuaeli veibtaiuit Aber auch die Littauer and Letten, 
die sUvischen vSlker Wmden, Polen, Böhmen und nach Ihn Fosslan 
die Ri)B8en huldigten dies«r sitte; bei vielen opferte sich sugleidb die 
frau des verstorbenen den flammen, ein lieblingsknecht, eine magd 
oder eine ganze dienerschaft und diiere vrarden getödtet und mitver- 
brannt, helme, Schilde und Schmucksachen wurden auf den sch^ter- 
häufen gelegt, öfters folgte auch das streitross mit*). Zuweilen 
wurden die knechte auch unvobrannt mitbegraben. Nach dem brande 
wurden bei den Qermanen die todtenreste entweder auf dem plats» 
liegen gelassen und die erde darüber geschfittet, oder in behilter ge- 
sammelt Bei dem leichenbrande, während der bügel anfgeschSttet 
ward und nach seiner Vollendung finden opfer von feld- und banmr 
frfiehten und von thieren statt. Dazu wurden sprfiche und lieder ge- 
sagt und gesungen v<m dem leben des abgeschiedenen und voll betie- 
hung auf die trauer der fiberlebenden. Der leichensehmaos, der heute 



1) L. Preller, 1. c. s. 490, 491, 493. 

*) J. Grimm, fibor das verbrennen der leichen, U. schs. II, 231. 
*) J. Grimm, fiber d. verbr. d. leichen, kL uehr, II, 241^306. 
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noch im volkc sich allenthalben findet, wird aach in der heidniacliea 
seit die feierlichkeit beschlosaen haben Man darf dies um so mehr 
annehmen, da es noch unter mehreren der Indo- europäischen Völker 
Bitte ist bei der bestattong und auch spater den seelen speise darza- 
reichen. Nach der ermordang des fürsten Michael Obrenovitsch in 
Belgrad im verflo<!scncn jähre wurde bei der bestattung, der landes- 
sitte gemäss, ein todtenmahl oder „Seelenheilfestessen" im Toptschi- 
derpark angestellt „zum andenken und für das Seelenheil des gestor- 
benen". Dabei wurden reisspeise, sladky, kuchen, wein und rakija 
(schnaps) aufgetischt. Von den aufs grab gelegten speisen und ge- 
trunken nahmen die armen der Stadt, nachdem sie gebetc für die 
Seele des gestorbenen zum himmcl geschickt Bei den Littauern, 
Ostpreussen und Kurländern ward alljährlich schon seit der heidni- 
schen zeit die feier der seelenzeit neun tage gefeiert, wobei man den 
unsichtbaren speise und getränke vorsetzte Ein leheu von diesen 
benachbarten viilkern, vielleicht bezeichnet durch Überbleibsel der ka- 
tholischen Seelenmesse, mjig wohl die seelenzeit (ingede aeg) bei den 
Esten sein; wenigstens kommt sie bei anderen finnischen völkern nicht 
vor. Diese feier dauerte im Fellinschen kreise in Estland beinahe 
den ganzen monat November. Am ersten abend der feier wurden die 
Seelen mit brei aus mehl oder grütze und Weizenbrot von der diesjäh- 
rigen ernte bewirthet. Am letzten uiontag wurden für die abziehen- 
den Seelen hühner oder ein grösseres stück vieh geschlachtet und 
braten und suppe bereitet. Bei der darreichung dieser speisen, was 
ausserhalb der wohnstube geschah, sprach die dirne: „kommt nun, 
geister, kommt und esset (tulge, inged, tulge söma)" *). 

"Wenn man auch zugestehen muss, dass vieles von dem erwähn- 
ten, darunter auch das verbrennen der Icichen, bei anderen als den 
Indisch -europäischen Völkern sitte war und wohl mit Vorstellungen 
über den tod und das wesen der todten zusammenhängt, welche 
als allgemein menschlich aufgefasst werden müssen, so kann doch 
andererseits eine durchgehende ähnlichkeit auf diesem engeren gebiete 



1) K. W einhold, die heidnische todteubestattung in Deutschland, 
1859 8. 88—90. 

>) Siehe KSlnUehe ZtUtaig^ Juli 1868. 

So enfihlt der polnische dichter Mickiewitz, siehe W. Schott, 
die estnischen sagen vom Kalaipoeg in Abh. d. Berliner Akad. 1862 
S. 472, anmerk. 

Das Inland, jahrg. 1852 nr. 51, ingede aeg oder die seelen- 
idt Im FeUiaBehfis. 
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nicht gelaugnet werden. Es würde uns zu weit führen diese im ein- 
zelnen zu verfolgen, ich will daher hier nur noch einiges hervorlieben. 
Wie beim indischen j>it]-me(i)ta das opfer der todtenkuh, anustarani, 
gebracht wurde, damit dieselbe den todten über den fluss vaitarani 
führe, so hat man ein<* jihnliche sittc bei den Skandinaviern, den Dä- 
nen und Friesen gefuiulcii ^). In den Vorstellungen deutscher Stämme 
sind das wütheiidc beer Wodans, die elben und elfen ursprünglich die 
geister seelig gestorbener menschen, gleichwie die maruts und fhhus 
sich dem Indra, die aiigirasas dein Agni gesellen; auch diese alle wa- 
ren früher geister der verstorbenen, wie noch jetzt die pitaras bei 
Yama Im Völuspa-liede der Edda erzählt der dichter von drei 
verschiedenen über einander liegenden himmeln ; in dem obersten, t'ith' 
bläirm (der weitblaue), ist der palast gimill, wo die treuen schaaren, 
die lichtalfen, die seelen der guten wohnen 

Wenden wir uns jetzt zu den Indern, so sehen wir, dass diese 
von ältester zeit ihren vorfahren grosse Verehrung erwiesen haben. 
Schon im Rig-Veda findet man eine anz^hl hymncn, die bei der todten- 
bestattung recitiert wurden; sie bezeugen alle eine pietät und anhäng- 
lidbkeit für die verstorbenen, die von wahrem gefuhl beseelt ist Nach 
den ausführlichen darstell ungen, welche B. Roth in seiner abhand- 
Inng: „die todtenbestattung im indischen alterthum" und Max 
Muller m seiner ^die todleabeBtattiiiig bei den Bnlmianen** ^) gege- 
bm, kann ich Iderfiber ktin edn. In iltester seit 'ward in der erde 
begraben, aber schon frab wurde das Terbrennen allgemein. Der leich- 
nam wurde gewaschen, ein stfidc gpld in sanen mnnd, in die nasen- 
IScher und obren gelegt; dann trug man ihn zu einw heiligen stelle 
im walde oder am wasser und legte ihn anf ein ibupo^lager, das haupt 
gegen Süden. Nach nodimaliger Waschung wurde die leiche auf den 
▼on den söhnen oder nfichsten verwandten zugerfisteteo Scheiterhaufen 
gelegt, nachdem erst der voUsieber der bestattung auf demselben gras 



1) Kuhn, Zeitschr. f. vergl. spr. XV, 226; vergl. II, 315. 
^) W. Mannhardt, germanische Mythen, forschungen. Berlin 
1858 8. 38—49. 

*) Mannhardt 1. e. s. 321. 

*) In der Zeitschr. d. Deutsch. Morgeiil. Ges. Bd. VIIT, 4G7 ff. • • 
') Zeitsch. d. D. Morgenl. Ges. Bd.^lX s. I f(. Vergleii lu> hiermit 
das vierte buch von A. F. Stenzler, A<;valdijana'B gfhyasiitrdni In- 
dische hausregeln, sanskrit u. deutseh, in den Abhandl. für die Kunde 
des Morgenlandes Bd. III u. IV. Daiu auch J. Orimm, das verbren- 
nen d» lelchen, kidn. sehr. II, 396. 
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und das schwarze ziegenfell ausgebreitet. Nachdem verschiedene ge- 
räthe, der becher mit der opferspeise, das zerstückelte opferthier, nach 
einigen auch swei kU")Sse, üb< r den todten gelegt wurden, zündete ein 
verwandter den Scheiterhaufen an. Während der todte brennt, redtiert 
der bestatter die yerse: geh hin, geh hin auf jenen alten pfadcn u. s. w. 
Wenn die leiche verbrannt ist, gehn die verwandten um den scheitor» 
häufen und kehren dann nach hause zurück, ohne sich umzuschanen, 
die jüngsten voran, die ältesten hinterdrein i). Nach reinigung mit 
Wasser folgen gebete, opfer und fasten. Erst den '^'•^^hJit'^n tflg n^rh 
dem brand, oder wie Apmldijana sagt IV, 5, 1: nach dem zehnten 
tage der schwarzen monatshälfte, an den ungeraden tagen geschieht 
das sammeln der kuochcn in ein irdnes gefäss. Eine tiefe grübe am 
lluss wird mit ku^a-gxB,^ bestreut, mit gelbern gewande bedeckt, dann 
das irdne gofäss darin gestellt und erde, dörner und nioos darüber 
geworfen. Nachdem die verwandten wieder nach lianse gegangen und 
sich gebadet haben, machen sie dem todten allein ein grdddha oder 
heiliges opfermahl. 

Solche gräddha\ oder fromme Opferhandlungen, speciell mit be- 
ziehung auf die verstorbenen vüter, gab es mehrere. Ndrdyana er- 
klärt in seinem commentar zu A<;val. grlnjasnlra IV. 7, 1, dass alles, 
was mit hinweisuiig auf die väter (indem man dabei die väter im 
sinne hat) den brdhmanas mit glauben (fraddhayd) dargebracht wird, 
das heisst grdddha. Es gab solche auch für die götter, hier wol- 
len wir aber nur die für die vfiter berücksichtigen. Durch das erste 
frdddha wurde der verstorbene in den kreis der sapindas versetzt und 
gewann so den eintritt zu dem himmlischen aufenthaltsort der väter 
Am Sterbetage wurde jährlich das opfermahl wiederholt. Man fasste 
dies als ein bedürfiiiss der verstorbenen seelen auf und meinte, es sei 
den Vätern zum genuss der vollen glückseeligkeit nothwendig, dass ihnen 
zu bestimmten zciten opferspendcti von den söhnen dargebracht wur- 
den. Daher die grosse freude des hausvaters, wenn ihm ein söhn 
geboren ward, ein söhn als erhalter der familie nicht nur in diesem, 
sondern auch im künftigen leben. Die gcsetzbücher sprechen oft da- 
von, wie viele vorfahren und nachkommen ein söhn, in gevrisser ehe 
geboren, von Sünden reinigt 



1) Beim gehen zu der leicbenstätte gehen die Slfeesten voran, die 
jüngsten zuletzt. A^. gfhyas. IV. 2, 9. 

•) Vgl. Agv, grhyas. (IV. 7. 5 com.) herausgegeben von Steiuier. 
*) Vgl Mann*8 gesetsbneh 8,87. 
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Ausser den erwähnten opfermahlzeitea zu ehren der gestorbeneiij 
wobei immer ein oder mehrere brahmanen eingeladen wurdon, gab es 
noch andere frdddhas^ so besonders das monatliche uud das täg« 
liehe, bei welchen spenden gegeben wurden, um die vfiter zu sättigen 
und gunstig zu stimmen. Es heisst bei Manu: die manen werden einen 
ganzen monat gesättigt durch eine spende von sesam, reis, korn, 
schwarzen erbsen, wasser, wurzeln oder fruchten, dargereicht unter 
den gewohnlichen cercmonien, Manu 3, 267. An einer anderen stelle: 
jeden tag möge der, welcher seine pflicht weiss, eine spende (frdddkä) 
macheu von reis und anderem kern oder wasser, oder auch von milch, 
wurzeln und fruchten, um das woblwollen der vater zu gewinnen, 
Manu 3, 82. 

Der, welcher stets das ^Taddha am ersten tage der monatshälfte, das 
jxirvana^rdddha^ nach den heiligen Vorschriften vollbraclite, konnte 
alle seine wünsche erreichen: eine tochter, söhne mit göttlichem glänze, 
ausgezeichnete kenntniss, roichtlu'iiner, gesundheit, rühm, das höchste 
ziel, ja den In'mmel gewann er, Y djnavalkijadharmcn;o Mra in I, 261 — 267. 
Dies alles gewährten nämlich die väter, wenn sie geneigt gemacht 
worden waren {Ydjnav. I, 269), und dazu halfen die g()ller Vasu, 
Kudra \x\n\ Adi tija, welche nach anschauung der Inder früher selbst 
väter gewesen (Manu 3, 284. Ydjnav. I, 268). Als beschützer der 
menschen wurden auch die Vi^ve. devas, eine besondere klassc von 
-göttern, durch ein zweimaliges tägliches opfer angerufen. Die Inder 
scheinen nämlich auch unter diesem nanien ihre vorfahren und ihre 
tugenden verehrt zu haben Das letztgenannte opfer ist das yatp- 
vadevam grddd h am. 

Was den aufenthaltsort der verstorbenen väter betrifft, so sind 
die angaben darüber vcrscliieden. In A<;vnhhjana s grhyasi'dra wird in 
der darstellung der todtenceremonie (adhi/dya 4, 4) die ansieht aus- 
gesprochen, dass der todte, je nachdem die verschiedenen feuer, das 
dakskinor, das gdrhapatya- oder dhavaniya-fenary ihn auf dem Scheiter- 
haufen erreichten, in die mantishya-, antarikshor- oder cvarjjra- weit ge- 
bracht wurde ^). Der commentar zu Kdiydyana^B frautOM&tra (4. 1. 
13) redet die väter nach ihren Wohnsitzen verschieden an, dra vater 
als ianf der erde seiend, den grossvater als im Inftranm nnd den ur- 
grosSTSter als im himmel. Hier scheint also eine gradation gedacht 



*) Vgl. Lassen, Indische alterthümer I, 768. 

Stenzler, Agval. gfhyas. a. a. o. ; siehe auch M. Müller, 
die todtenhestattung, Zeitschr. d. D. M. Ges. Bd. IX s. X. 
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gewesen; im Rig Veda heisst es doch in einer der stellen, welche bei 
der bestattung reciticrt wurden (X. 14, 8): „geh zu den vätern, weile 
dort bei Yama im höchsten himmel, so du's reich verdientest" Wenn 
auch gelegentlich die Vorstellung von der wolinung Yanias als in der 
mittleren region vorkoniuii 2) , so war doch die allgemeine ansieht, 
dass die weit der väter (pitrlo/cam) im höchsten himmel sei, im sud- 
lichen himmelsraum, wo Yama sein reich hatte (vergl. Ydjnav. 'A. 11)5, 
19G). Dort wohnten sie mit ihm, ein fröhliches leben geniessend, wie 
auch die Iranier in ältester zeit den Y'ima als einen leiter und könig 
der menschen des goldenen alters auf der erde betrachteten-'). Es 
heisst daher im Rig Veda X. 14, 10: „auf rechtem pfad entflieli den 
beiden hunden, Saramd's brut, den bleichen, den vieruugigen; dann 
wandle weiter zu den weisen vfitern, die sich mit Yama froh vereint 
ergötzen**. 

Ueber den floss vaUara^ an der grenze dea veiches der lebenden, 
in dessen kochenden salzigen Anten die bOsen versinken, gelangen die 
geister der vXter znrYama^s weit, hinübergeführt, wie in den BrAh* 
roanas «rwfthnt wird, dorcH das opfer der todtenknh muMarari^i 
Anf dem rechten w ege kommen sie hin; die beiden weiten sind mit 
einander verbanden, wie eine landstrasse zwei dSrfer verbindet*). 
Yama ist in der himmlischen wdt der fBrst der seeligen, weil er. der 
erste mensch gewesen nnd auch der erste ank5nmiling im rdche der 
ansterblichen, er ist so das natürliche haapt aller derer geworden, die 
ihm dorthin folgen. Br wohnt in der gemeinschaft der gotter im himmel, 
schmaust mit ihnen anter dem dache eines schfinbdaabten banmes 
(RV. X, 14, 7—10. — X, 135, 1. — X, 154, 1), oder mit Varu^a an der 
fernsten grenze des alls (BY. X, 14, 7), im innersten des himmels. Dort 
in den heiligsten räumen der gStterwelt, wo eit^ Inst and fireade ist, ver- 
Idht Yama den verstorbenen einen rnheort, geschmfickt mit licht nnd 
dankel nnd mit gewfissem (By.X,14,9); dort ist seeli(^eit und genfige* 
dort ist heil nnd schmerzaüoses leben. Die gestorbenen sdbst nehmen 
eine verkUrte gestalt an, alles onvoUkommene ablegend, und besitzen 
daher wie genien wunderbare krifte, segnen nnd schfitien die finommen. 



») M. Muller, 1. c. s. XIV. / 
') Lassen, Indische alterthumer I. 7fi9. • ' ' ' - 

*) Vgl. Roth, die sage von Dscheuischid , Zeitsehr. d. D. M* 
Oes. Bd. lY s. 417'--4as. 

*) Kuhn, Zeitsehr. f. vergl. spr. II, 815. 

*) Ckdndogya Brdhnua^t siehe Weber, Ind. Stud. I, 271. 
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geben reichthum und besitz. Alles ist bier freade und lust und wonne. 
In der spätem auffassung aber ist Yama ein gefurcbteter hüter deae 
weit, welcher im i^fibenden sfiden woluit und dort die Unterwelt re- 
ihert Er ist nnn nidit mebr der barmlose kouig der seeligen, son- 
dern tan strenger beirscfaer der todten, der in granenhaften gestalten 
selbst aof erden erscbeinen kann, nm seine opfer an holen. Tama 
übt jetzt die vergeltende gerecbtigkeit aus, und vor seinem seepter 
littem die geschöpfe ^). 

Jn fibereinstimmung mit diesen spiteren ansdiauungen und weil 
die Tftter von dort, wie die g6tter, sum opfor kamen, war es Tor- 
gesohrieben, dass der priester bei allen todtengebrflncben, welche be- 
zug auf sie hatten, stets nach sfiden blicken und die brahmanenschnor 
fiber der rechten und unter der linkoi schulter tragen (prddHäeUf) 
sollte. 

Im nichsten Zusammenhang mit dem oben erwibnten monatlichen 
todtenmahl steht der pi^4^pUfpajna, ein opfer, welches an jedem 
neumondstag (eandrakthaff$) Ton dem brahmanen, welcher ein eigenes 
Üeuer unterhält, den Tfitem dargebracht werden muss mit |it(i^ oder 
' mehlklSssen von der grSsse emer 6tfoa-frucht, d. h. eines grossen 
Ifinf^chen apfels, wie ein commentator sie beschreibt Nachdem das 
l^i^^a-opfer vollbracht war, mueste nämlich ein todtenmahl mehreren 
eingeladraen brahmanen g^ben werden, das den namen pi^^^nvä" 
hdrfakant prddäham führte, weil es unmittelbar nach dem ppfufo' 
opfer folgte (Ifann 8, 122) *}. Zu jedem opfermahl wurden drei, sechs, 
neun oder mebr hrdkma^oi eingeladen, und je grösser die sahl der- 
selben war, um so grösser war auch äet lohn f &r das opfer, Äpo, gr, 
4, 7, 3. Auch zu dem täglichen prdtfdfta-mahl wurde wenigstens ein 
br&hmane geladen, Manu 3, 83 

Der hergang bei dem manenopfer mit pi^f^a» ist der folgende. 
Die zeit der ausfuhrung ist am nachmittag des ncumondstages, wenn 
der mond nicht sichtbar ist. Sowohl Kdiydyam und Äfoalayana, als 
die übrigen darsteller des opfere geben diesen tag, den amdvdsj/d. 



1) R. Roth, die sage von Dschemschid, in d. Zdtschr. d. D. M. 
Ges. IV s. 426—428, 431. 

^) Vergleiche hiermit Chambers ms. 679 6, wo es am Schlüsse 
heisst: tcUa^f piT}4^nvdhdryakam frdddham drabheU Pi^^dnvdhdryakam 
ndma ddr^bam pdrvmafrdddkom, 

*) Manu gestattet a. a. o. und 3, 135, dass zu einem frddäku 
für die väter ein brdhmarta geladen werden dfirfe. JfOtddyana ver- 
bietet dies gfhyat. 4, 7, 3. 
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darga, parvan, d. h. den fünfzehnten der ersten hälfte des monats, 
als den opfertag an. Weil das p'n^a-opfer immer eine einleitung zum 
neumondsopfer ist und am nachmittag vollzogen ^vird, fällt es somit 
faktisch zusammen mit den übrigen einleitenden ceremonien dieses 
Opfers. Diese nehmen nämlich die drei ersten theile (ampa, pddd) 
des fünfzehnten tages (parvan) ein und bestehen in beschränkung 
auf gewisse speisen, zulegung von holz in das feuer, bereitung von 
brennholz und opferstreu, Umzäunung des feuers u. s. w. und heissen 
mit einem gemeinschaftlichen namen vpavdsa. Der vierte theil des 
fünfzehnten tages und die drei ersten am^a des folgenden (des ersten 
der neuen monatshälfte ra ^/pad genannt) bilden die oigentliche opfer- 
zeit, y dg ak dlah, für das Vollmonds- resp. neumondsritual. So stellt 
Mddhava die sache im Kdlanirrtaya dar, siehe A. Weber, lyotisham 
in den Abhandl. der Berliner Akademie 1861 s. 49, 53. Die angäbe * 
der citierten abhandlung s. 59, 62, dass Somäkara die ausfuhrung des 
manenopfers auf den scbluss des vierzehnten tages verlege, ist nach 
einer von prof. Weber mir mundlich gegebenen mittheilang dabin za 
corrigieren, dass auch Somäkara den fSnfzehnten tag für den pt^a- 
yajna beatimnit, Skmst könnte man Inermit die lehre PatA^a's sn- 
aammeni^flllai, dsM sieh der opfernde am vieridhnten tage der ersten 
raonatshflfte (am ersten Tollmondatag) der fkstenoidnang nnternehe 
JRci^jfa's aaricht ^rird aber verworfen, und im gesetsboeh dee T4ina' 
valkya I, 263 wird voigeselirieben , dass das monatliche ^rddäha, das 
opfermahl, welehes nach dem pitryajna gegeben wird, nur denen am 
vierzehnten tage dargebracht werden soll, welche mit waffen getSdtet 
worden'). Bd ApwUdjfona heisst es: am tage des einlmtnngsfastens 
oder am opfertag soll der pitf4apttryajna gefeiert werden» am vierten 
thelle des tages, äkiuif ealMrA» bhdge pi^iopUryqina^ kartavifa^ aupaooF' 
iotkife 4 hatd yajaiUy« ««ttoal, ÄpxiL p*. 2, 6, 1 comm. Anch wenn die 
fibemahme des vraiam, d. i. der fkstenordnang, erst am naehmittag 
stattfinde*), würde doch das manenopfer mit pip^ in dieselbe adt 
fallen, denn es findet -statt am nachmittag, welcher spedell den manen 



1) pürväm pa%un}amd9U» vpaoased iti Poiihgyam, Weber, Jyoti' 
tham 1861 s. 60. 

• ^) Der Vorschrift in den anmerkungen zu den lehrsprüchen der 
Fatpe«Aiü;a- Philosophie (siehe Böer, Zeitschr. d. D. H. G^. XXII, 
383): ,|in der nacht des neomondes soll man den vorvitem geben**, 
wird im gesetzbnch wiedersprochen. 

*) VgL Weber, Ind. Stadien X, 830. 
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geweiht ist Im commentar zu Kdtydyana's p-autasutra wird aus- 
drücklich erklärt: „das manenopfer mit i^mdas soll am naclimittag 
des neumondstages vor dem neumondsopfer geschehen, nachdem am 
vormittag die fastenordnung begonnen , die feuer für das neumonds- 
opfer ausgenommen 2) und die spende an die trigve devds gemacht 
worden ist", comm. zu Kdtij. jt. 4, 1, 27. Die götter essen nämlich 
nicht die opfergabe dessen, der sich nicht geweiht hat; darum fastet 
der opfernde vor dem neumonds- oder Tollmonds-opfer Dies ist 
wohl auch die Ursache, dass das manenopfer mit pi^4^ ^'Bt nach 
beginn der fastenordniuig ToUzogen wird. 

Zur ausfuhrung des opfers wählt man ^as dbttftvrui-fener, weil 
dies gegen sfiden , der gegend Yamas nnd der TSter , gerichtet iBL 
Erst nmstreut der odAearj/u-priester das fsaer mit gras und stdlt die 
opfergerfithsdiafien aaf, einidn Jedes £5r sich {ekago na dvmuham) 
nicht paarweise, wie bei dem voUmondsopfer {dvifa^ pätrd^i tamed' 
dayatiy Käty. gr. 2, 3, 6) Kdty. ^. 4, 1, 4 comm. Diese dnd nach 
Afodldycfna {grautas, 2, 6, 4) folgende sw81f: der masstopf, die 
schwinge (s&rpa\ der spahn, der mörser, die mSrterketile, der lÖffel, 
die kelle, das schwane antilopeniell, die grasbSschel, holsscheite, der 
rfihrlSffd nnd wasserkrfige. Aach im Prayogaratna fol. 916 and 
. Suf^ihdrahauttuhha I6L 2856 werden in d«ii betreffenden abthei- 
longeQ fiber den pt^f^tigpitnfefftM diese sw5If gerftthschaften an^sShlt 
Kdtjfdifana sagt (4, 1, 4): er stellt die gefösse wie froher, d. h. wie 
h&m ToUmondsopfer anf ; an der betreffenden stelle (Kdif» pr* 3, 8, 8) 



jpUfndm iti comm. su Käty. pr. 4, 1, 1. 

2) Das herausnehmen der fener, uddhoranam oder vitdna,, 
vihdra, vistdra, bezeichnet die entnehniung zweier der drei für 
eine opferceremonie nöthigen heiligen feuer, des dhavaniya- und 
des dakihi^a'fwerBy ans dem dritten, dem gdrhapatya^ das vom 
ersten Adhdnam (anzünden) stets zu unterhalten ist. Die beiden, dha- 
vanhja und dcil'^^hino, müs?en besonders für jedes karman, opferhand- 
lung, herausgenommen werden, da deren eigenschaft als geweihte feuer 
je mit der Vollendung der betreffenden ish^i, opferceremonie, stets wie- 
der erlischt, wonach sie nar als weltliehe feoer gelten. W^ber, Ind. 
Stud. IX, 216, 217 not. 2 und X, 327," 330. 

^) Im (^diikh dyana Brdhmana heisst es: na ha rd avrafa/fya 
devd havir agnanti, tasmdd upavasaty , uta me devd havir n^-mj/ur iti. 
Die götter essen nämlich nicht die opfergabe eines, der sich nicht- ge- 
weiht hat Damm fastet er mit dem wnnsche: j^mSchten doch die 
götter meine opfergabe geniessen.** Weber, Jyc^ham in d. abh. d. 
Berliner Akad. 1861 s. 60, 61. 
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werden aVer folgende sdin gerftthacbaften aafgezSUt, wovon einige 
bei dem p^ji^-opfer gar Iceine anwendnng finden; f^ägnihotrahavani 
(opfergabeiischaufel ) 9phyakapdla<^ (sebSssel) ^amjfä- (kleines schifT- 
lein) 'kfah^äjinam ulükhalamvsalcm äfshad- (der untere mfiblstein) 
'Upalam (der obere muhlstein). Im commentar werden die zwölf vor- 
bergenaimten aufgezählt mit der bemerkung, dass dies die angäbe einer 
anderen schule ist (comm. Kdttj. pr. 4, 1, 4) Was den platz be- 
trifft, wo sie aufgestellt A^erden sollen, so ist dieser beim voUmonds- 
opfer westlich oder nördlich von» feuer {frapanasya pagcdd uttarato 
vd, Kdttj. <;r, 2, 3, 9); hier erlclfirt der commentar die nördliche seite 
als die richtige stelle und zwar 80, dass die gerfithe in einer reihe 
nach Süden aufgestellt sind {agner uttarato dakahityuamstliam comm. 4, 
1, 4). Ndrdyanabha{{a bestimmt dazu sudoetseitc des feuers, wo 
der priester die gefasse niederlegen soll, der reihe nach wie sie an- 
gewandt werden, mit der hohlen seite nach unten gerichtet und jedes 
fSr sich in einer reihe nach Südosten (yathdijogya^ ngagbüäny ekaikafa 
ägneyauofistbäni, Prayogaratna 912)) auf den ausgestreuten darhha- 
balmen, eine Vorschrift, die auch von dem Verfasser des Samskd- 
rakauttnbha gegeben wird {prägdakshindpavargdni pdtrdni tsddayet, 
Samskdrakaustublta i'ol. 2356). Afvaldyana lässt die wähl offen zwi- 
schen der nordost- und nordwestseite {A<;val. frautas. 2, 6, 4), und 
das ms. II sagt: pdtrdni sddayet pa^cdd agner dakshinasamsthdni, also 
westlich. Wie in dieser hinsieht, so treten überhaupt in den späteren 
darstellungeu des opferrituals immer speciellere, bis iti die kleinsten 
details gehende hestimimingen hervor. Der commentar zu Kdtydyana 
(4, 1, 4) spricht von der rioiitiing, in welche die spitzen der gras- 
halrae beim umstrenen des feuers gelegt werden sollen, nämlich gegen 
nordosten, indem er seihst gegen osten blickt. Ndrdyanabhalta aber 
beschreiht den hergang ausführlicher: nachdem der priester di(? au.s- 
führung des manenopfers n)it klössen mit den Worten „ich will es 
machen" beschlossen hat, sich gegen Südosten gewandt, des feiier** 
gedacht und es zusammengekehrt hat, umstreut er es mit darb/ia-gras, 
deren spitzen gegen Südosten gerichtet sind. Darauf streut er noch 
andere (/ar/^Äa -grashalme am feuer hin, nnt den spitzen gegen nord- 
osten, nordwesten oder Südosten, auf denen er dann die opfergefässe 
aufstellt (Pra i/o//(iratna fol. 016). Ganz ähnlich äiud die Vorschrif- 
ten im Samskdrakaustxibha fol. 2356. 



') Im ms. F sind die aufgeziHilten geräthschafteu achtzehn (18), 
in ms. 7/14 und auch in ms. J sind sie 18. 

3 
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Hiemach nimmt der od^vor^tz-priester, wesflich vom gdrhapntj/a, 
das mit rciskürneni nicht ganz gefüllte mussgefäss ') oder einen loffel 
dayon und drischt die körner nördlich vom dakahi^a -feuere östlich 
vom fjdrJinpafi/a slclicnd. Avobei er das gesicht gegen siidon wendet. 
Dies ist Kätt/dijaiia» ansieht. Nach einer anderen schule, sagt der 
commcntaT zu Kalt/. 4, 1, öj breitet der adbvaryu das schwarze feil 
nördlich vom ilaksJi hia- fener ans» mit dem nacken gegen norden ge- 
wandt, stellt darauf den mörser, worin er die kömer wirft und drischt 
sie darnach mit der kenle. Bei A^^mJdijana kommt hierbei noch der 
opferwagen zum gebrauch. Dieser stellt nach Ndrdjionahhatta auf der 
Südseite des dt^shina-fencrfi . von der sudseite soll auch der priester 
auf denselben aufsteigen. Dort stellt er <]( n topf in die wanne, füllt 
ihn mit reiskörnern und wischt ilin ab. Die körner. welche über 
die mundung des topfes fallen, wirft er wieder auf den wagen. A^-v. 
p*. 2, 6, 5 — (). PraijOfjaratna 916 und SamskdroJcaustiibha 235 i*. Nach- 
dem er sie einmal geputzt, kocht er die ganzen körner (sd ratandu- 
lam)-) in der weise, dass der topf nicht gefüllt ist. besprengt sie 
mit bnttcr. ninnnt den topf vom teuer heraus und opfert zweimal mit 
dem rührlüfi'el mit den worten, Kdtjj. <;r. 4, 1, 7: 

Agnoi/e kanjardlioiuhja srdlid 
^Heil dem Agni, der den weisen das ihnen gebührende opfer zuführt'', 
und 

Somdija pifrmofc srd/id 
flHeil dem Sonia. von den nianen begleitet . VdJ. Saiiih. 2. 29a. 

Diese opl'erspenden geschehen, indem er die schnür auf der lin- 
ken Schulter hält ('ipav'itind) und nach osten blickt, «denn an die 
götter wird ja geopfert, indem man nach osten sielit. nach der heili- 
gen Schrift", heisst es im conim. zu 7\dti/. rr. 4. 1,7. vgl. I, 7, 24. 

Weil der rührlöffel nicht mehr gebrauclit wird, naclidein die ein- 
leitungsspenden den göttern dargebracht worden sind, wird er jetzt 
ins feuer gcwoil'en. Daiui ritzt der oilliruDjii südlich oder westlich 
vom daki;hina-iG\wx eine furche oder grübe {karshu) in die erde mit 
den Worten: 



^) Das wort caru heisst ursprünglich kessel, topf, dann das 
darin gekochte. Das charakteristische eines caru ist, dass er aus 
gekochten kornern besteht, sei es reis, gerste oder dergleichen, 
nidit aber aus mehl. Weber, Ind. Stud. IX, 216. 

2) Bei Ndraijoyahhatia heisst es: jh'otandnldn (rnhhi). In 
Chambers ras. G796 (NYeber nr. 1141): avahanydt ydcad vrihayo vi- 
tushä^ (ohne hülsen) bhavantu 
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apahafd asurd rakshdmsi vedishadah 
r, Weggetrieben seien die asuras und die rakshas, welche auf dem opfer- 
aitar sitzen." Vdj. Samh. 2, 29 c. 

Und indem er einen feuerbrand vor die furche logt, rccitierti er: 
ye rupdni prathnuncomdnd asurdfi santah si'adJiaj/d caranti, 
pardpuro nipuro ye hharantij agnish tau lokut praiiuddii] asmdt. 
-,x\lle asuras, welche verschiedene, gestalten angenommen und die nach 
eigenem belielien iieruniwandeln, die, Avelclie dicke und dünne kürper 
tragen, die \m\]iv. A^^ni von dieser stelle forttreiben." Fcy. Samh, 2, 
30 1). So Kdlijdijaua(,r. 4, 1 , 8—0. 

W'cit ausführlicher aber handeln die übrigen Verfasser über die Zu- 
bereitung der rcisk('>rner vor dem kochen, Avohl zum theil weil sie hier 
übereinstimnieud im grirc iisatz zu h'dfi/dijana, welcher davon kein wort 
spricht, die üattin di s opfernden an der handlung d(!r ceremonie theil- 
nebmen lassen. Auf dem westlich vom f/fl/(.s7//«a-feiier ausgebreiteten, 
mit dem nacken gegen nordvvesten gcricliteten feil wird der mörser 
aufgestellt. Dort drischt die gattin, gegen Südosten bliekend die rris- 
körner, reinigt sie einmal ohne sie eigentlich genau zu säubern und 
bt'sj)ült sie einmal mit wassrr, wonach das kochen stattfindet. Prayo- 
(jaratno 91 h. Auch im Sainakdrakamtuhha fol. 2356 drischt die gattin 
des opfernden die n'i.skörner. 

Der hergang der ganzen Opferhandlung ist bei A<;roJdi/(!)ni ein 
wenig verschieden. Dort ist das allererste, was der cr<7//rc/r'/»-priester 
thut. dass er einen feuerbrand aus dem dakshif>a-{\ \n^r nimmt, diesen 
in südöstlicher riditung führt und den sprueh ausspricht: ye riipdni 
pratimui'icatndnd ^' TV//'. Sdinh, 2, 30 {A(;r. (t. 2, G. 2). Es gescliieht 
dies vor dem beginn der opferhandlung. um dadurch versichert zu 
sein, dass das opfer von keinen bösen mäeiiten gestört werde. Nach- 
dem das muss gekocht ist und wie bei Kdtydyana eine furche vor 
dem feuerbrande, resp. dem bei diesem gemachten feuer angezündet^ 
spricht er als zweites Schutzmittel den Spruch: apahatd (Vdj. Samh. 
2, 29 c) aos. Erst darauf werden, nach verschiedenen bespreugungen 
der fnrebe und der geschirre und nachdem gras hingestreut und holz 
in das fetter eingelegt ist, die zwei spenden von opferbutter den göttcrn 
Soma und Agni dargebracht mit den dazn gehörenden Sprüchen. 



Die Übersetzung dieses verses ist nach dem conimentar; was 
eigentlicli die worle pardpuro und nipuro als epitlicta für die asuras 
bedeuten sollen, ist nicht leicht zu verstehen. 

2« 
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Da diese abtheilung im Prayogaratna ain ausführlichsten behan- 
delt ist, fuge ich sie hier bei, um zugleich eine probe zu geben von 
der minutiösen genauigkeit, womit ein jeder schritt dem adhvari/ri in 
den späteren schrilten der liturgic vorgeschrieben ist. Der aui wei- 
testen gerückte Schutzposten gt'gen die bösen mächte ist hier das auf 
einem viereckigen reinen platze südöstlich vom daksliina mn den feuer- 
brand angezündete feuer^). Dies feuer ausnehmend, spricht er: ye ru- 
pdni u. S. w. , und es mit grasbüscheln, deren spitzen gegen Südosten 
gewandt sind, bestreuend: apahatdh u. s.w. Es heisst dann weiter: 

„Zwiscifen dem aupdsana (dem hanslichen) und dem herausge- 
nommenen feuer (hier wird das au2>üsanu- statt des dokshina-hnwrs 
genannt, weil der Verfasser des Prayogaratna, Ndräyanahha{{a, den fall 
voraussetzt, dass der opfernde kein heiliges feuer unterluidt, ein and- 
hitdgni ist) macht er mit dam spahn, den er mit beiden bänden 
gefasst hat (spJiyena savyotiarui)dnidvayugr]iUena kn^amü- 
leiia vd), oder mit einer Awpa-wurzel eine furche in der richtung 
nach Südosten, besprengt sie mit wasser und bedeckt sie mit opfer- 
streu, 80 viel davon ujit einem mal abgerissen ist {sakrd - dcchinna- 
harhishd)^). Ungeklärtes fliessendes opferschmalz {djyam vildpitum) 
oder geklärte frische butter in die kelle giesscnd, setzt er sich süd- 
lich Tom dakahf^a-iener auf das Arupa-gras, trocknet den löffei ab, 
nimmt damit aas dem in der kelle befindlichen opferschmalz und 
giesst es fiber das reismass. Das mnss auf die nordliche seite stel- 
lend, setzt er sieh selbst auf die westliche des herausgenommenen 
feaers, beseht den Tätem sdne yerehrung {arcayttvä) und, die schnnr 
auf der rechten tchvlier haltend, legt er schweigend mit dem den 
Tfttem geheiligten theile der band (pitrtirthena) f&nfzehn ellenlange be- 
sprengte holzscheite in das fener. Nachdem er mit den Idffel opfere 
schmalz genommen nnd A&i rührlöffd dabei gelegt, theilt er das Tom 
feoer genommene muss in zwei theile, nimmt ans dem ndrdlieh sieh 
befindenden theile so viel ab als ein daumenglied nnd, nachdem er 
wiedw von dem ersten thdle etwas abgetheilt, besprengt er das, was 
im geftss abgetheilt wurde. 

Mit den Worten: tomdya pitfmate tvadhd nama^ „befriedi- 
gang nnd Terehrnng dem Soma, der von den TStem begleitet ist*' 

Carwn anndvdsyaivdgner ekam pradtptam ulmukam gfhitvdgner 
dgneyydm di^i kfte guoiatha^^^le ye rUpd^i iti mantre^. Prayoga- 
ratna fül. 92 a. 

JSkena prayatnena ^innd^ kufd^ sakfd-dcMmd^ Afv. pr. 
3, 6, 4 oomm. 
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(Ath. Veda 18, 4, 72. Taittiriya Samh, 1, 8, 5, 3) opfert er mit der 
rBckaeite der hand naeh unten geriebtet {pardeSnapä^ an der 8i|d8eite 
des aosgenommenen feuere atehend, Indem er die ipcnde iiingiebt mit 
den Worten: «dies dem Sorna, von den vfitem b^leite^ nicht mir.'* 

Wiederum, nachdem er in der früheren weise einen theil aus 
dem südlich vom feuer stehenden müsse abgetiieilt, opfwt er in der 
früheren Aveise an der nordseite mit den Worten: agnaye kavyavdhO' 
tidffa svadlid namah nbefriedigxing und Verehrung dem Agni, der den 
manen das ilinen gebührende opfer bringt" (Ath. Veda XVIIT, 4, 71, 
V^* Samh. 2, 7, G). Und nachdem er die spende gegeben mit den 
Worten: ^dies dem Agni, der das opfcr den manen zufuhrt, nicht mir", 
legt er 8c>)weigend, die schnür über die linke Schulter haltend, den 
rfihrlüffel in das feuer." 

Statt der wörler avadhd und namas kann das wort svdhä ge* 
braucht werden, wobei das opfer erst dem Agni und dann dem Soma 
gebracht wird, indem hierbei der adhvaryu immer die schnür auf der 
linken schulter tragt. Prayngaratna fol. 92 a. 

Alles, was bisher geschehen, ist nur als eine einleitung zu dem 
eigentlichen manenopfer mit piiftfos zu betrachten* Durch die beiden 
ersten Sprüche sind alle bösen geisler vom opferplatze ferngehalten, 
durch die beiden anderen an Agni und Soma, wie auch durch die 
ihnen dargebotenen opferspenden aus dem musstopf, sucht man diese 
götter, mit welchen die hingeschiedenen als in so nahem Verhältnisse 
stehend gedacht werden, dem opfer und dem opfernden gunstig zu 
machen. Jetzt folgt d< r Vorgang, welcher sich direkt auf die verstor- 
benen väter bezieht. Diese werden nämlich von jetzt an als leib- 
haftig bei der opferceremonie gegenwärtig vorgestellt, daher auch be- 
dient und vom priester angeredet. Nach einer uralten, schon im Rig- 
Veda ausgesprochenen (RV. X, 16) Vorstellung wurden die väter vom 
gott Agni zum opfer geführt, wie er ihnen auch das opfer zubringt. 
Ein gemeinschaftlicher verkehr der götter, manen und menschen in 
körperlichen formen zum zwecke fröhlicher iabung ist auch an ande- 
ren stellen erwähnt. Es heisst in ^at. Brahm. .3, 6, 2, 26, dass die 
götter, manen und menschen vormals in sichtbarer weise zusam- 
men tranken. Vergl. Ind. Stud. X, 158. 

Nachdem nun der priester die schnür wieder auf die rechte 
Schulter gelegt giesst er aus einer wasserschaie wasser an drei 



*) Diese Vorschrift wird wiederholt, denn wie eben erwähnt, 
hält er bei den spenden an Agni und Soma die schnür auf der lin- 
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Terschiedene stellen der furche, nämlich an den anfaag, in die mitte 
und an die spitze derselben, durch den den vätern geweihten theil 
der band {avanejanam krtam piirürthena lekhdmülamadhi/dgreshu. Ma- 
hdd.) die väter auffordernd sich, zu waschen entweder mit den Worten: 
„wasclio dich N. N.'* (asdo avanenikshvii, Kdty, pr. 4, 1, 10) oder mit 
folgendem sprnchc: 

fundhantdm pitarak cundhantdn^ pitamahä^ 

fundhantäm prapitdmahdh 
^Es mögen sich reinigen die väter, es mögen sich reinigen die vor- 
yater, es mögen sich reinigen die ahnen!" A^^val. gr. 2, 6, 14. FraiyO' 
garatna fol. 92 a. Samskarakaitstublia fol. 236«. 

Der ausdruck pitrtiriha (weg der väter), der schon ein paar 
mal vorgekomnKni als bezcicluiung eines theiles der band, wird im 
coinnientar zu Kdiijdi/ajia erklärt. Die verscliiedenon tlieile der liand 
haben nämlich ihi-en besonderen zweck: a<jrena devdiunn homah , ka- 
7ii8hthikdprade(,('na manusliijdndm uddharat^iam ; angnsltthapradecinyor an- 
tardlam eva pitrndm pari^-ishj/ate -,mit der spitze der band gesclüeht 
die spende für die götter, mit dorn theile an der Avurzel des kleinen 
fingers das ausscheiden für die iiu iisi-hen ; der zwisclienraum des dau- 
mens und des Zeigefingers ^ird al^ den vätern gidiürig bezeichnet." 
Kdty. fr. 4, 1, 10 conun. Da.> wassergiessen geschieht hier über die- 
sen den vätern geweihten theil, indem die äussere seito der liand nach 
imten gerichtet ist, von der linken seite der band zu der recliten oder 
wie sich der conmientar ausdrückt: apasai-yam, yatlui sydd dhastasya 
savyaprade(,-dd daktihinaprade^'enodakaninayanam yathd sydt tathdhgn- 
6h{}iaprade<^inyQr antardlena avanejati „er giesst das wasser aus am 
Zwischenräume des duumens und des Zeigefingers, so dass das aus- 
schütten von der linken seite der band bis zur rechten geschieht"; 
dies bedeutet der ausdruck „recbtsliin" {apasai-yam). Die linke und 
rechte seite der band erklärt Mahddeva in folgender weise: kanishfhd' 
miile savyatd, tena savyenoddharanam pariveshanam ; tarjanimnle -s pasa- 
ryatd jdtrtirtliani, tendvanejanam ity arthah „die linke Seite (der band) 
ist an der wurzel des kleinen fingers, mit dieser linken seite ge- 
schieht das ausscheiden, d.i. aufwarten (der menschen); die rechte 
Seite, welche weg der väter heisst, ist an der wurzel des Zeigefin- 
gers, da geschieht das wassergiessen." 



ken Schulter {yajnopavUt)^ was im SamsJcdrakaustuhha ausdrücklich 
gesagt ist: agnaye kavyavdhandyedam na mamety uktcd yajnopaviti 
bhüt9ä, foL 236 a. Tergl oben 8. 16. 
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Nach dieser wasserspendo maolit der ad/irari/u aus dein rest des 
ri'isiiuissrs und dor >?clinialzl)ut(('r drei nielilklösse (piinja) und nacli- 
{.h-m vr in die rnrehc f/ar////a - gras gestreut, dessen .si)itZ(Mi gegen süden 
gerielitct sind, leg( er sie auf das gras in die furche nirder mit 
dem den vätern ge^^■cillten theil dei- liand, so dass der riieken nach 
unten gericlitt't ist (pitulihi v/pruij/at pardchutpani/i. A<;v<tl. rr. 2, G, 15. 
Der c'ommentar sagt: iiiparaijaiii j)i(r//e)i(tica Urt/iena) ; das liineinlegen 
gesc'liielit in der riclitung nach Südosten (dt/riei/i/dpurdri/dn/). Die letzte 
bcstinnnung komnit im Prai/ogaratiia vor (fol. 92/>), wo es voigeschrie- 
beu ist die furche eben in dieser riclitung zu ziehen. lJa> innh^^en der 
pittflas g(^schielit an den drei steHen, wo das ^vasser gegossen wurde 
(i/atra yutrdcaitejanam yasija yasjja dattatn tatru tatra pii/ddn daddti. 
Kdtij. fr. 4, 1, 11 comm.), mit den Worten: ^dies dir N. X. (asdu) 
und jenen, welche dir folgen"; das letzte fügen einige hinzu, sagt 
Kdtydyana (4, 1, 11 — 12). 

Statt des w'ortes asdu (N. N.) soll man die n;inien der dri'i väler 
nennen. Hierzu fügt der scholiast zum Kdiiphpina (4, 1, 12) die eigen- 
thümliche, von Weber gelegentlich hervorgeholtene (Collectanea über 
die kastenverhältnisse, Ind. Stud. X, 82 note 1) be-,tiimiiuiig, dass num 
bei nichtkenntniss des familiennamens die väler :iis Kdr/japayotra zu 
bezeichnen habe. Arraldyana und (\iuuaka {Kdtij. ^r. 4, 1. 12 comm.) 
uieiiu'u aber, dass man in dem falle bhtss „vater, grossvater und 
urgrossvater" sagen soll. In der von Vydyhrapdt gegebenen fonnel 
tritt die anschauung von verschiedenen wohnstätten d(n- väter hervor*), 
des Vaters auf der erde, des grossvaters im luftraum und des urgross- 
vaters im himmel, eine anschauung, die wir oben als mit der Vor- 
stellung von verschiedener Wirkung der drei feuer beim verbrennen 
der leiche auf dem Scheiterhaufen verbunden gesehen. S<mst unter- 
scheidet man auch nach kästen, so dass der hinmiel des bfhaspati 
(uttama näka) dem brahmanen und der des Indra dem rdjanya gehört 
(Ind. Stud. X, 26). 

Eine lebhafte polemik wird an dieser' stelle von A^valäyana 
(2, 6, 16 — 23) geführt gegen verschiedene Verfasser, welche abwei- 
ehende anftiehten geäussert über das pi'n^ - darreichen in dem fall, 
dass einer der Tftter des opfernden noch lebt. Es sind dies die an- 
deuten Ton Gdnagäri, Taulvali und Qautama. Der erstgenannte 



*) Vydghrapdt: gotrdjudne kd(;y(tpa iti. tuluri a kdi^ ijapdgotra pilah 
pfthivishad avaneniksJiva^ pitdmahdntarikshasat, prapitdmaha duuad Ui 
prayojyom» Kdty, ^. 4, 1, 12 comm. 
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meint, für die hingeschiedenen vätcr müsse man pirulas in die furche 
niederlegen und den anwesenden leidenden (vätern) mit p//?(/as aufwar- 
ten, weil es im begriff der handhing liegt {tad arthatvdt) die väter 
zu sättigen, Taulvali ist der ansieht, dass man ullcn drei pindas in 
die furche lege, weil dies bei der opferhandlung wesentlicli ist (krii/ä- 
gnnatvdt), und Gautama schliesslich, dass immer drei pincjas nieder- 
gelegt werden sollen iür drei verstorbene väter, es mag denn sein, 
dass einer von den drei nächaten noch am leben sei, denn die opfer- 
handlung ist durch den bestimmten zweck hervorgerufen. Die ansich- 
ten dieser drei Verfasser verwerfend, sagt A^valdyana^ dass verschie- 
dene bestimmungen über die ausführung des pi/j^fa-gebens gelten, wenn 
die v£ter leben und wenn sie gestorben sind. Seine eigene ansieht 
fasst er zusammen in § 20 und 21: na parehhyo s nadhikdrät, na prü' 
tyaksham, na jivebhyo nipfi^iydt, — na jivdntarhitdthyaJ}^ „man legt nicht 
pi^(^a8 nieder fSr die entfemtereni weil sie nicht zu derselben abthei- 
lang gehören nicht den «nwesmideii, nielit den lebenden; nicht fSr 
die, welche durch einen lebenden TOn ihm getrennt sind." Allee dies» 
weil das manenopfer mit IdOeaen fSr die drei veratorbenen nidiaten 
▼Ster gemacht werden soll und vom söhne immer far den vater. Da- 
gegen opfert man den lebenden (giebt keine j^i^^a«). Hiermit fiber- 
einstimmend ist anch die darstdlung im Prayogaratna, Wenn alle drei 
Täter des opfernden leben oder wenn vater und mntter leben, werden 
alle drei pi^4<^ geopf(nt oder das opfer geschieht bis zum einwerfen 
der spende, ohne dass die pitf4<** dargereicht werden; oder man ffingt 
das manenopfer gar nicht an. Weiter heisst es: wenn der grossvater 
lebt, giebt man dem verstorbenen (vater) einen pi^i^ und opfert fär 
die zwei anderen, und wenn der urgroaavater lebt, giebt man den 
zwei in der reihe znrfick ersten (vorstorbenen) pi^oi and opfert dem 
urgrossvater. Beim opfern hfilt der adhvaryu immer die schnür auf 
der linken Schulter. Prayogaratna fol. 93. 

In seinen Vorschriften hierüber (4, 1, 33 — 26) sagt Kdtydyana 
nnr einfadh, dass man den hing^chiedenen p^f4M giebt, anch wenn 
der vat» lebt oder wenn man von den gestorbenen durch einen leben« 
den getrennt ist. Dies erklärt der oommentar so, dass der opfernde, 
dessen vater noch am leben ist, eben denjenigen giebt, welchen der 
vater giebt; oder auch fingt man das manenopfer gar nicht an (weil 
es dne pflicht des noch lebenden vaters ist für seine verstorbenen 
vorv&ter zu sorg^). Jdt^UUuffifa mdnti der opfernde soll keine pioia^ 

*) anadhikärdi oy^gyatM ity artka^ Afv, fr, 8, 6, 21 eonun. 
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geben, wcmi er (durch einen lebenden) von den vütem getrennt ist 
(4, 1. 27), darin mit Apoatamha übereinstimmend, welcher eagt: wenn 
der vater lebt, giebt er keine (4. 1. 27 comm.). In der ^ruti heisst 
es: man dürfe beim geben einen lebeiiJcii nidit überspringen (4, 1, 27). 
Es ist ein kämpf zwischen verschiedenen an.siehten, wie in der ersten 
christlichen kirche bei aasbildung der dogmen. Samikdrakaustubha 
schweigt hierüber. 

Beim niederlegen der jiin^as in die furche, was mit abgewandter 
band (pardcinapdtii) geschieht, äussert der opfernde für jeden jtinda: 
„dies dir N. N. (amuka^arnuni) vater, grossvater, ahne und jenen, 
welche hier mit dir sind." Ä(;vaL fr. 2, 6, 15. Prayofjaratna 926. 

In Samskärakamtubha fol. 236a kommt bei dieser anredeforinel ein 
ausdruck vor, welcher die schon erwähnte autfassung der eliemaligen 
menschlichen natur einiger gütter bestätigt. Die väter werden näm- 
lich als vasurtiiia^ r-idra und ddity^'rupa, „in der gestalt von 
vasu, rudra nnd dditya erscheinend" angeredet. Nac)\dem die pin^as 
gegeben worden sind, resp. dea lebenden Vätern eine libation gemacht, 
spricht der adhvaryw. 

atra pitaro mddayadiivam yathahhagam dcfsliuyadficam 
„Ihr väter, lasset euch hier schmecken, geniesset ein jeder seinen an- 
theil" Vdj. Satnh. 2, 31a. Danach wcndi't er sich links herum (Pra' 
yngaratna: savyeva pdr^vena) gegen norden und hält nach kräften den 
athem zurück. A^r. 2, 7, 2, Prayogaratna 026. Samskdr. 236a. Kd" 
tydyana sagt: er fährt damit fort, bis er uthemlos wird, 4, 1, 13. Sich 
rechtshin wieder umwendend, so dass das gesiebt gegen die pi^as 
gewandt ist (Kdtydyana 4, 1, 14 comm.), murmelt er leise: 

amtmadanta piiaro yathdhhdgam dvrshayishata 
„Die T&ter haben es sich schmecken lassen, sie haben ein jeder von 
sdnem antheil genossen." V4}» Samh. 2, 316. 

Nachdem die v&ter in dieser weise, ohne von zaschaaendm Uidnn 
gestört aa werden, ihre maUzeit genossen, und der adkoürpi selbst 
den fest des mnsses beroehen und den mimd ausgespult hat, j^esst 
er (durch den pitTÜrthoy sagt SamikdrokaiiMtvblia) einen krag Wasser 
fiber die pin^cu, die Titer wieder anflbrdemd dch naeli dem nuible 
an waschen, indem er dabei die drei spreche: ^mdftanfdiji püaro ete. 
bnneht Prayogaraina 926, Samk. 236a. Darfiber noch angen- nnd 
foszsalbe (^anjamm nnd abhya:^anam, AgoaL fr, 2, 7, 5) hinlegend'), 
spricht er: «salbe dicli, vater N. N." 

1) Prayogaratna foU 926: pi^f4t9h» abhyan^anam tailarii ghftain 
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Darauf wirft or über jeden iiiyuia ein stück tuch oder wollene 
flocken oder, wenn der opfernde über fünfzig jähre ist, haor von sei- 
nem arm oder von der brüst, sagend: 

etad vah j>it(iro rdso ('idhatfa. To/, Satnh, 2, 32h, 

md no to 7i;jat jiitaro '/uiid/iccan. 
„Nehmet ihr väter dies zum kleid, ziehtet nichts anderes an als dies." 
A^v. (T. 2,7, C)-). Einige meinen, dass dazu noch ein kissen und 
eine decke gegeben werden müssen (^ka^ipupabarfiaf^e), Frayogarataa 
92 A(^T, f?'. 2, 7, () conim. 

Die Sättigung, befricdigung {tarpauani) der väter ist somit voll- 
braclit, jetzt folgt die anrufung und Verehrung. Sechs mal macht er 
mit beiden bänden den anjali , indem er mit folgenden sechs mantraa 
den Vätern seine Verehrung bezeugt, Kdlij. (T. 4, 1, 15. Prayog. 926: 

7}0)no vah pitaro rasdija, namo vah pUarah {-usZ/d/ja; 

71(1)110 vah pitaro ßvdi/a, namo va^ pitara^ svadhdyai; 

namo vah pitaro tj/iordi/a; 

namo vah 2)itar() iitani/are^ namo vah pitarcü}, pitaro namo oa^. 
„Heil eurem saft und eurer dürre, o väter! 
Heil eurer lebenskiaft und eurer selbstbcätimmung o väterl 
Heil eurem ehrfurchtijebiete'nden wesen! 

Heil eurem zorn, Verehrung euch, o väter, Verehrung euchl"*). Väj, 

Sa mh. 2, o'I a — /. 

Der connnentar zum Kditjaijava (4, 1, 15) sagt, dass der adhvanju^ 
wenn er auf die häuser, die fiauen oder auf die pi^i4as blickt, noch 
dazu den folgenden spruch murmehi soll: 

9vä darhheifa dattvä, iSamskdrakauatubha fol. 236a: tato^ phjajeshu 
darhhena pitrtirthena tailam, asmat pita^ amukoffarnumn amukoBogotra 

Vasurvpd «s bhyamkshveti. 

^) to für oto, atas = asm dt. 

*) Bei Kdtydyana folgt (4, 1, 16 — 18) das geben der flocken und 
des haares erst nach der anruAmg: namo na^ pitaro raadya u. s. w. 
Im susammeDhaag damit folgt eine wasserspende Aber pi94^i 

mit dem sprach: vrjani «a&mt^ amrtam ghftam payas kildlam pari' 
sruiam, svadhd fttiia. tarpayata me pit/n. Vdj. Sainh. 2, 34. „Unsterb- 
liche nuhrung biingend, schmalzbutter, milch und süssen trank, seid 
ihr Sättigung; sättiget mir die väterl" Kdty. gr. 4, 1, 19. 

*) Der commentator erklärt hi^r wadhd = emnam, V^, Samk» 
2, 32. • 

*) A^-valdyana giebt diese mantras ein wenig anders wieder (2, 
7, 7): namo vah pitara ishe, namo vah p)itara irrje; vamo vah pitarah 
(l^iahmdya^ namo luih pitaro ghordya} namo va^j, pitaro Jivdyay namo vafy 
pitaro ratdffo. Äfv. pr. 2.7,7. Vergl. m8.*A. 
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grhdn nah pitaro datta, sato va^ pitaro deshma, V4^. Sa^h. 2, 32 
„Ihr väter, gebot uns häuser, wir geben euch von unserer habe"*). 
Von einigen (Afvaldyana 2,7,8. Prayogaratna Sattiskarakaust. 
236 a — b) werden bei dieser gelegenheit noch drei rerse aoft Big-Yeda 
angewendet (RV. X, 57, 3 — 5): 

mdno no ä huvdmafie n6rd<;amsena sömeria I 

pitf^nd'in ca mänmabhih II 3 II 
a ta eiu mdnah pünah krdtve ddkshdya jivdse I 

jyök ca suryain dr^e II 4 II 
pünar na^ pitaro mdno ddddtu daivyo jdna^ I 
jivdm vrdtam sacemahi II 5 II 
^Den geist rufen wir an mit hülfe des ndrd^^amsa, soma und mit den 
gebeten der väter, — Möge euer geist wieder erlangen verstand und 
willen und lebenskraft und nocli lange das liebt der sonne erblicken. 
— Möge das güttervolk uns, o väter, deu geist wieder verleihen. Wir 
preisen die lebende Versammlung." 

Nun werden die väter aus der versanunlung fortgeschickt, indem 
der ad/ivar!/u gegen Südosten blickend, mit der ofr(?nen band nach oben 
gerichtet {uttdnena hastenajy die pvj.(las eiudial wegstödst ') mit den 
Worten: 

jmretana pitarah so/iiydso gavddnrebJtilt palhiöhi^ pürvit^hi^ I 

dattvdydsmabhyam dravineha bhadram 

rayim ca nah sarvai'lram niyacchata II 
„Gehet hin, ihr lieblichen väter, auf den alten tiefen wegen; reich- 
thum und glück hier uns gebend, verleibet uns einen besitz, voll 
von reichthum und männern." Agval. fr. 2, 7, 1). Prayogar. 92 Ä. 
Samskdr. 236 &. 

Der priester geht jet/t zurück zum daks hina-f ener (wenn der 
Opfernde kein eigenes teuer unterhält, zum aupdsana) und spricht 
RV. IV, 10, 1: 

Agne tarn ^) adyd^vam na stomailf kratunh na bhadram hrdisprgam I 

fdhydma ta ohaify II 



Der scholiast: he pitaro vo yuahmahhyam satah vidyamdiidt 
deshma daddmah I sato dhandd yushmabhyam asmdblnr ddtavyam I 

*) SäHukdr, 2866: udvdsayet, er achafffc sie weg, Prayogar. 
926: cdlayeU 

pUf^OMthan pitfn em pravdhai/et. 

^) Praijofjaratna bat y^tcam.''' Sdyana erklärt: tain prasiddham 
IIMim fdhydma; kidf^ain tvdni? a^vam na vodhdram a^am iva tathd 
kaviiho vdkaisam kfatuiii na kanidnm ioa, upakartdram arCfta^ 
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,,Dich, o Agni, preisen wir heute mit unseren Hedem wie ein schnelles 
ross, wie trefl'liche einsieht, die das herz rührt, wir preisen dich mit 
andacht." Ä{v. 2, 7, 10. SarrnkdrakauMt. 23G^». 

Darauf kehrt er zum ausgefühiten feuer zurück und spricht, ohne 
das wort gdrhapafi/a zu niMinen: 

yad atUarikshani pfthicim uta dyärp, ycmmätaratp, pHaram vd ji/iinisima I 

AV. VI, 120, la. 

agnir md tasmdd enaso gdrhapaiijoh pramuncatu karolu nuhn anenasam \ 
„Wenn wir himmel und erde, wenn wir niutter oder vater heschädigt 
haben, so mcige mich Agni (gdr/iapafi/a) ans dieser schuld befreien, er 
mache mich schuldlos." Prayngar. \)'.\a. Areal. 2,7, 11. Samskdr. 236 

Wenn er kein eigenes feuer unterhält, geht er zum aupdsana- 
feuer und ninrmelt leise: 

ayam tasmdd no agnir nd in naijdti sukftasya lokam 
„Dies feuer möge uns von hier zur weit der seeligkeit bringen." AV. 
VI, 120, Ib. 

Hiermit schliesst das eigentliche opfer an die väter mit pitjdas, 
worauf der feuerbrand und das abgerissene gras in das dak^/iina -l'euev 
geworfen werden. Blicken wir nun zurück auf den verlauf der ganzen 
Opferhandlung, so treten ausser dem vorbereitenden unistreuon des 
feuers, der aufstell ung der geräthschaften sammt dreschen der reis- 
korner und kochen des musses folgende hauptmomente hervor: 

1. Die Vertreibung der asuras und der rakshaa durch 
Sprüche in Verbindung mit dem ziehen einer furche in die erde und 
dem ausführen eines feoerbrandes ; 

2. Spenden an die gutter Agni undSoma, um diese gun- 
stig zu machen, mit Sprüchen; 

3. Die eigentliche opferceremonie, in ▼mchiedeoe abthei- 
lungen sorfolleod: 

a) maser^esBen zum waseheii fSr die vMlber} 
h) machen nnd geben von Dieh]]d6esen; 
e) aofinunterang zur mahlseit; 

d) snr reinigung nach der maUsdt und rar aalbang, nebat dar- 
reichen von waaaer, aalbe, wollenen flocken oder haaren, 
die letztgenannten aacben anr kleidang der Täterj 

«) aalwarten nnd anrafung; 

/) entlaaaang, indem man am glück nnd reichthnm bittet Alle 
dieae yerachiedenen bandlangen aind von aprficben and ge- 
beten begleitet, welche grosae verehran|; beaeogen. 
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4. Gebet an Agni, als den gotf, «liircli wtlclien die heilige 
hnndlung ilire weilio erhalten und der allein alles wieder gut raachen 
kjinn, wenn man in irgend einer heziehung gegen den genau bestinnn- 
teo ritu^, dadurch zngleieli gegen die gotter und viiter, gefehlt hat. 

Es folgt hierauf zuweilen noch eine 5te abth e i hing als schluss- 
ttct, wenn nämlich die gattin des opfernden einen söhn zu bekommen 
wünscht. Dann nimmt sie den mittleren von den drei in der furche 
liegenden pindas mit den werten: 

virain vie tlhatta pitarafi 
^gebet mir einen mann, ihr väter" und isst ihn, indem sie sagt: 

d dhatta pitaro garbham kumdraiii pmhkarasrajam^ yatheha purugho 

z sat. Vdj. Samh. 2, 33. 
„verleihet mir leibesfrucht, vtiter, einen h^tu.sbekriinzten knahen, das» 
hier ein mann werde." A^val. 2, 7, 12, 13. Prayogar. 93 a. Kdtyaij. 
4, 1, 22. Samskdr. 23Gb. 

Nachdem dies geschehen ist, wirft der priester die zwei übrigen 
jiiinjas ins wasser oder in das ausgeführte feuer. A^valdyana gieht 
zu, dass einer, der zufälligerweise appetit hat, die beiden übrigen 
2>in(Ja8 esse, oder auch kann einer, der an schwerer krankheit leidet, 
sie essen; dadurch geht es ihm anders'). Kdti/. 4, 1,22 comm. 

Von den zwölf opfergeräthschaften sind jetzt, wenn man das 
opfergras, das holz und den rührlöffel abrechnet, neun übrig geblie- 
ben. Diese werden paarweise weggebracht, wobei gras genommen 
vird um das letzte paar zu ergänzen. A^-o. 2,7^21. Prayogar, 93a. 
.Samskdr. 236 fr. 

Wie an einigen stellen schon angedeutet worden ist, kann der 
fall eintreten, dass der, welcher das manenopfer anstellen will, noch 
kein eigenes feuer unterhält. Afvaldyana giebt für diesen fall die 
rorsclirift, dass er im liäusiicben (aupäsana s beständigen, nitya) 
Teuer koeben §oU; dann l&bH er fever ans wnA opfert darin Nord' 
yanahha^a bebandelt apeciell diesen fall, .^m scblnaa seiner darsteU 
lung bebt er henror, dass der, welcher kein eigenes fener nnterbSlt, 
doch immer das cum hfiosUchen gottesdienst bestimmte {aupdsana) 
hat Ein soldi«r mag das manenopfer mit pij}4ca in abwechselnder 
Terbindang (vyatUhamgenai vyatishamgo ndma chxxyor vieMfya $ahä' 

') anyataram gattm gacchati heisst es bei A<,raUiyano 2, 7, 17 
und der scholiast erklart ganz naiv: arogo bhavety mriyeta veli, er wird 
gesund oder er stirbt. 

Afvaläyana 2, 7, 18: andhitdgnir apy evam pii^apHj'yajnani 
kttrydt, nityt aupdsana ity artha^ 



Oigitized by Google 



30 



nushfhdndtmaltis tantravi^^eshah) mit dem halbmonatlichen todtenmahl 
(pdrvanarrddd/unii) niat-licn. Prayogar. 93 6. Dabei wird vom iritr- 
yajna zuerst der anfang bis zum einlegen dos holzes auirgeführt, dann 
vom p-dddha das, was znm anlang das waschen der brahmanen nnd 
zum schluss das bedecken hat; sodann folgt vom pitfyajna das ein- 
legen von holz bis zum einwerfen des rührlöfl'els imd wiederum ilaa 
^rdddJia und so fort das übrige. Der aber, welcher ein heiiges feuer 
unterhalt, macht nach Vollendung des 2''f.''!/"J>'^ ^/rtÄ.sAma - feuer 
das pdrvana^rdddha besonders, ob er das einlegen des holzes ins feuer 
ganz oder zur hälfte gemacht, mrvddhdny ardhddhani vd = sarva 
ddhdni ardha dditani vd. Frayogaratna 936. 



Ich lasse hier den pindapitfyajna in tezt und fihersetrang ans dm 
zum Rig Yeda gehörigen Qrmaeu^a von Qäükhdyana folgen. Er ist in 
der den späteren liturgischen bfichem eigenen kfirze geschrieben« welche 
grosse Tertraniheit mit den heiligen gebrünchen Toranssetxt um verständ- 
lich zu sdn. Sie sind mehr den kurzen bmerknngen Ähnlich, die sich in 
unserer zeit ein lehrer znm mündlichen Vortrag notirt, als eigentliche 
Schriften. Dies tritt noch mehr hervor im ms. das ich nach dem 
anszug aus Qd^hdyana als eine probe mittheile. Die darstellung 
hat möglichste kürze gewonnen, indem sie oft nur eine reihe von sub* 
stantiven im nominativ nach einander folgen Ifisst, ohne dass diese 
syntaktisch mit einander irgendwie verbunden sind. 

A, QdnkMyanasü&re caturtho ^dhydyah 3 — 5. 

(Chambers 4, Weber 101.) 

f. 35«- Pindajntrynjno^ pardhne 'mdvdsydydm i. Dakshitidgneh piirastdc 
clnirpam sthdlhn sphyam pdtrvn idukhalarnusale ca samsddya 2, 
gdrhapatijasija j)aicdd dakshiijtdi/reshu ku^eshu sphyam nidhdyo 3, 

1. Kariaoya iU vdkyafe$ha^ B f. 98 a. — Andere darstcUungen 

lassen erst eine spende an die rigve devds am nachmittage dem 
eigentlichen opfer vorangi licn, dar<;e aparalnntb/uige vai<,radera/j k'dryaJi^ 
J*^ anfang. — Prdtar hoiuaiii kftcd darydpardhne ])ivij<'pitj'y(ijnalj^ J. — 
Amäväsydydm apardhne ^dddhapdkdd wafvadevam pdtranirn^anäntam 
kftvd prdetndviti nivim bitdhvd dakihif^dmukho 'gnisamnidlidv upavipga 
adya pt^apitfr/ajnendharn yalsliye agneyddldakshindntam dalcshindgraih 
kufcdh paristiryo pdirdni sddayet pa^rdd agner dakshinasumsthdni. II \ a. 

2. Über die zahl der gerätbscbaften siehe oben s. 14. Bemerke 
die ungewohnt, form fdffL 

s. dwbhethu spbyatji prd^iji nidadhydt B f. 98 a. 



Digitized by Google 



31 



^parislttad rrihhi pafrjjam 4, ^jw/vts/ac clmrpe sthdlhii 5. Äcya sa- 
vt/am jthiii nicdmnshfiiid vri-\hin gj-hndti pit/^n d/n/dt/an r„ Yathd {.ibb 
\I/iobild(,rtah sa si/dt 7 j^attitjd sakrt phalikridn 8, daks/iindgnau 
{'rapayitvd ' bJi i /j hd r i/a lo, jirdli/ancam vdvdsyd 'i'ctsavi parisom- 
vhj/a poristirt/a pari/uk.'<//>/(t v2. Dakshinom jdnv dcya 13, yajnopaviti 
prdn dsino mekshonena juJioli u II II 

Agnai/e karijardhojun/a svd/id, ftomdija j>'itrmate srd/id, yamdyd 
*^girasvate pitpnate sväheti i. Alekshatiam anujyrahfti/a 2, dakshi^ä 

4. tamudva »pytu^opariahfät pätryädhdrdn vrthfn mäadhjfät B 
fol. 98 a. 

h. tasmniva sphj/asi/a ptirastdd. B 98 a. 

6. dcya bhümaii nipdtya. nicd mush(ind adhomiikliahastamus/iti- 
nety arthali B f. 98 a. — koa gfhtidti, Bihdlydm i;ürpasthdydm, sam- 
nidhdndt B 2Ba. — pafcdd agner dakshivtdgrai^ ibipai^ khai^Miara- 
nam^ tatra ulükhalamusaldsddanam , haviniivapänam, aakpi mushth/d" 
vadartham , pHrhhyaft trd jushtam nirvapdmUt nrrvapnnam na dns 
tüshfihn. ms. — dak&hh}dbhimukhali savyam Jdnu pdtayet, dakshindgrdn 
darbhän dstirya, uWßkaM$ädanam , sakfdüriMmu8/tti(/i) , pitfürihena 
piif^hym ivä jushfoijt nirvapdmi, Ui nirw^, JP. 

7. yathd sa carur bhavaiii na yavdgvh, sthdlthUdd adha dfrtaf 
ca tsliacchfta^ üy artha^, api,n^thdUpdko mandasvimap cety artha^ 
B f. 98 b. 

8. fürpena sakft phalikara^am ms. G. — yadd vituikd}} syu/} 
takrd eva suphal^fidn kun^ta, C f. 33 a — b. — iriif^ hftoovahanydi 

ydvad vrihayo ritushdh bhavanti tatah {'i'irpcna nhhpnya piinar ulnkhale 
nikuliipya sakrt phaltkrtya piniah {iirpe krird iii>ihpinja sodakdydm 
canisthdlydm tanduldn opya sakrt praks/idlydgndv adhirrtya aprada- 
kshujam mtkshanena cdlayitvd ishat^ftam canim ^rapayet. II iol. l b. 

10. ttsamskftena gkrtena earum ahkighdrya. B f. 98 ft. 

11. tarn Carum praütoydin^ dUpy vdvdsayeU B f. 98 h. — ^rtam 
ahh/ghdrya dnkshhindrdsya na pratyahhighdrnyef . caiikinid prdde^amdtrd 
catuninrpdaristdrd daksfimdgrdgrwn sadf\d tikshjdntd karslu'ih khanayet. 
Karshrd dak^hiiiatalt savyena bhüsatnskdram krtcd dvat^dttrydgner eka- 
de^am grhUvä kanhvdJ^ pafcimen^tftya prdhmukhtnaivdgnipranayanam 
bhür bhtwa^ war itiy starar^am. ms. /. 

12. avasavi apradakshit^dm ity artha^, paritamuhya gfhyoktena 
vidhindj prakftatvdd dakshindgnim B f. 98 b. 

u. vakshyamdnd dhuür juhoti , iha yajnopavttUi prdndstna iti 
vacandt, sarram prdcinoparUt dakslthjamukhah kurydt. B f. 98 b. 

4, 1. svdhdkdrdntais iribbir mantraiJ^ mekahanendngushthaparvamdtram 
avaddya dhtUtr JtJioti, B f. 98 b. — Im ms. H ist die darstellung 
bedeutend abweichend von den anderen, es heisst nSmlich, dass man 
den oben genannten ^I^ n( Ii an Agni grbrant'lit. wenn man nur einen 
Veda zur liille nimmt (yadd ekaf^ya reda.^yopakaranani kriyate). Wenn 
man alle Vcilas gchraiu'ht, dann ;:t'sclneht dit^ spende mit dem spi Jiclie 
der sieben opfeispenden an prajdpati, die decds, fshi^s, ^radd/id, medhd, 
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dakshinögner apahatä asurd rakshdmsi vedishada iti sphyeiwnmrjyd 3 
^bhyukshya 4. Ye riipdiii pratimuncamdnd a-ttirdh santa si'ad/iayd 
caranU\ pardpnro vipuro ye h/iaranty^ afjnis/t (än hkdt pranuddty 
asnidd ity nimukam u»mrüfitasija duks/iiiidrdJie uidhaya .s, imVe ku^dn 
sakrl lünun unnirslite nidlnhju f., Wi' avaneitika/ira ye ca tvdm atrd 
'ni' iti pitnr vdin(ii}iciia\kui^-ef>Jtc apo 7usfiincaty acüvinapdninai 1, ^ratn f. 36» 
dakshiiiutah pitä)iui/iasya s, propikitnahasya cd d, 'sdc etat te ye ca 
tt'dni atrd 'nr iti pinddn yathdcanejitan nidhdyo 10, 'bhdc! ekasmin 
pitjrbhede \\. na jivapUnr asti vi^ na Jicdntarhitdyd yebhyo vd pitd 

tadataapaü und ammolu Bann folgt der vers ans J. 18. 6, 

tadnsof'pafim adbhutam priyam indrasya kdinyn/n 11 s. w.. worauf <ler 
brahniaut; und die übrigen, einen frischen udumbara- und pald^o-zwcig 
fassend, die gesuibtcu liukäcbeite einen nach dem anderen ins, feuer 
wiifk mit deu Worten; tat stwitw EV, 3. 62. 10. Es folgen weiter 
holzeinlegen, spenden, anrufnugen nebst geben von ptif^a», garn- 
iSden u. s. w. nis. //. 

2. homdnte mekshanam aniipraharet , agnan mekshanam übhydda- 
dhdti. B f. 98 b. — aynau mekihaitam nidhdya, ms. G. 

t. deikshinasydm digi, dttkaki^dsams^am »akfd unmarjanam^ da- 
kshiriäny dffäni pkryd^Ui fonbhdthiUOoit, B f. 98 h, — Dctkshi^grdm 
Ukhdm ullikhed cpahatä asurd iti, savyenaiva pd^inolmukam gfhitvd 
dakshindrdhe karsfinridm nidadhydd ye rvpdni pratimunccmdnd ity, atha 
pitfn dvdhayaty eta pitaraft mmydm ity, atJiodapdtrun kursitüshu nida- 
dhydtf savyenaiva pd^inodapdtram gfhttvd ^vatalavi pürvasydm karthifdm 
darbheiku nmaytt^ pitur näma gffkttd *9m avanenikahta n. s. w. C f. 24 a. 
— avanejandrthapdtratrayapuranamf iAthrnm udakoddnam pfthah ffthok 
teshii pdtreshn, jxwah haste tilodakam grhiti'd (/utrapitah amukafarmann 
etat te tilodakarn ye eva pdtreshu gandhodakaddnam pfthak udako- 
paspar^nam. nis. /. 

4. tad tmmf «Afam uddkeno ^pashncet» B f. 98 h, 

I. karshva^ purastdl lakshamm kj-tvd 'gnim praifayanty^ aparena 
karshvh parydkftya lohthaf^ nidadhydt, takfddehiwMUfi dixrbhamushiim 
»tpioti. C f. 23 b, 

6. sakj-d dcchinndny upamulam nidindni bhavamiiii ^atapathe^ 
dindni eAtmufni. B f. 99 a. 

7. aväedhastena pitfttrüiena ityartha}^. 

9. evam avasthenaiva hastena dakshinatah pvrvas7ndd. B f. 99 b. 

10. yathdvanejitam nidhdya. Ii f. lOO a, — asdü esha te pindo ye 
cdtra tvdnu yd'*gca tcam anu tasinai te svadfiety, apa upaspfiyairain 
etetarayof* Yadi ndmani na vidydt svadfid pitjrbhyah pjcthhtU^adbhya 
iti pra^amam pitja^atn nidadhydt, svadhä pUfbkyo *iUarit$ha9adbhya iti 
dvithja* Bcadhd pitrbhyo divishadbhya iti trtiyam nidhdya japaty atra 
pitaro mdday° u. s. w. C f, 24 b. — Saryena pdiiind darcim dakshine 
haste yfhitvd darvydm pin<Jam dddya, savyena anvdrabdhe yvtrapitaf/ 
amukoformann esha te pitfio n. s* w. ms. /. 

II. nbhdv Cpitf^o^J ekamin pitfbhede sthdn$ nidadkydt B f. 100 a. 
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tebhya^ putro u homdntam vd is. 'fra pitaro mddayadkvam yathd- 
bkdgam pitara dvfshdyadhmm ity u udah parydvftya n, trir d ta» 
mandd dsitvd is. 'mtmadanta pitaro yathdihagam avivfthaUH pror 

tiparydvjftya 19, tathaivd 'vanejija 20 II Ö II 

Namo vah pitaro jtvdya namo vah pitarah foshdya, namo vafy 
pitaro ghoräya, namo vah jiitaro rasdya, namo vahi pitaro baldi/a, 
namo vah pitaro mrtyave, namo vah pitaro manyave, namo vah 
pitarah .wadhdyaij namo vah pitarah, pitaro namo vo ye atra pi- 
tarafy pitarah stha. Yüyam teshdrn ^eshthd bhuydstha,*) ya iha 
])itaro manushyd, vayam teshdm ^eshthd hhüydsma, yd atra pi-\ tarah, f. 36 b 
svadhd yushmdkam sd, iha pitara edhatur, asmdkam «a, (jfhdn nah 
pitaro dattety 1. Etad vah pitaro vdso vadhvam pitara iti trini 
sütrdny upanyasyo 2, ^rjam vahantir amftam ghftam payah kildlam 
parisrutam^ svadhd stha, tarpayata nah pithi ity udakat^.esham ni- 
niyd 3, ^vaghrdya pi^^dn 4, avadhdya prdgniydd 5, ördhrnar^dya vd 

«s. ytoap%jtafy« tat karma nß bJutoati, präebhifo dadäfi* B 1 100 a. 
u. yebkifo fod pü4 pi^^dn daddü leAAy«^ ptUro r pi deidgät 

B f. 100 b. 

15. homdntam vd pi^apitfyajno hhavati. B f. 100 b. 

16. yathdbhdgam agnSUty emitad dheti fatapathafrtUii^. Bf. 100 b» 
11, dikta 00a paryävr^fodakmMo bkaiet. B f. 100 h, 

u. iNfp^Atndfcfto bMtod, B tlQ^b, 

fo. yathdpdrvam avanejanam kftam. B f. 100 &. 
5, 1. pitfbhyo namas kurydt pin(jlesJiu pitM manasd ropayan. B (.lOla. 

— atkdiyalikfto japati nam^ va?^ pitara}/. pitaro namo va iti^ gjrhdn 
aioMiaU gfhdn no^ pitaro datteti, pii^4dn avekshatß sado va^ pitaro 
dnAnMfi. Savyenaiva pdnind aütratantum gj-hitvd ^oasalavi purvasydm 
karshvdm pin(}e nidadhydt, pitur ndma grhitvd '«<fy etat te vdso ye cd* 
tra tvd'nu yd^^ca tvam anu tasmai te svadliety, opa npasprpjaivam 
evetarayo^. Savyena pdt/inodapdtram gfhitvd ^vasalavi pir/4dn pariahinced 
i&rjam vdkmdr ift n. s. w. C f. 85 a. 

>. traydndm api pi7i4dndm ekam sutram upari kshipet, taihd <im- 
tiyam, tathd tftiyam. B f. 101 b. In dem zum Säma Veda gehörigen 
^rdddha-v\i\xs\ (E) werden die beim pitKjla-opfQT gebräuchlichen Sprüche 
mit äusserst wenigen bemerkungen aufgezählt, so dass viele unmittelbar 
nach einander folgen. Das pin4a-ge,bea und die fibrigen handlungeu 
geschehen dort nicht nnr für die viter, «ondem andi ISr die mSttar, 
d. h. für die mntter, grossmutter und urgrossmutter (E fol. 10 a), 
wie beim anvashtakya-oipfer {A^v. gr. 2. 5. 5) und anderen. 

i, avanejanodakofesham pindasamnidhau ninayet. ß f. 101 b. — 
iU vtantrena pi^^4t$k» apo nühicya piv^idn-avadhdya avajighrati. ms. II, 

— pitfd^ parMwheL ms. /. 

*) Diese form mit aspiriertem t l^ommt in den beiden bandschrif- 
ten A mid B vor. 

3 
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dadydd 6, apo vd ^bhyavaharen 7. Madhyamapindam patnt putra- 
kdmd prd^ nhjdt: ddhatta pitaro garhham kumdram pushkarasrajam, 
yatheha 2^urusho ^sad ity 8. Ulnmkam agnau krtrd 9, sakfddchinndn 
anuprahrfi/fT xo, 'gnihotrayn yavdgvaiva säyam prdtahn, svayamhoma^ 
ca parva inj 12, etenaiva dfiarme^d ^ndhitdgne^ pi^4^pitj^ajna^ u 
kriyeta u Ii H II 

Das vierte capitel des ^rautamtra von ptMMoyaiKZ, 

abschn. 3 — 5.*) 

1 Dm manenopliBr mit piiif4o* geschieht am nachmittage des nen- 
mondstagfis. > östlieh vom doifcsJUpa-feuer stellt (der adkoaryu) die 
tcbwii^ den mnsstopf, deo spahn, die schfisael, den mörser und die 
kenle susammen, s legt westlieh vom gdrhapatya den Spahn nieder 
anf Jbf^gras, dessen spitseu gegen siiden gewandt sind,. 4 hinter 
jenon reiskömor in die schflssel s nnd vom den topf in die schwinge 
(wanne). eDas linke knie hiegend, nimmt er mit der hand, indem 
die hohle seite nach unten geriditet ist, die reiskSmer, der vfiter ein- 
gedenk. T 80 dass das mnss nicht anm rand des topfes reicht' niid 
nnr an-gekocht (nicht gar-gekocfat) ist, • kocht er die von der gattin 
einmal reingepntsten reiskömer » auf dem ddbMipa-feaer, 10 besprengt 
sie, 11 nimmt das mnss vom fener (nnd stellt es) anf einen plata öst- 
lich TOm fener. i> Linkshin kehrt er das fener ansammen, nmstrent 
nnd besprengt es. it Das rechte knie biegend, u mit der schnnr auf 

5. n ivdpaprade^dd dddya pin^dn pdtre h'adkdya prdgnijfdL £ f. 101 b. 

7. apsu vd pin<}dn kshipet. B f. 101 6. 

s. dvemdvam pdtrdni prakshälya pratyaühärtfjfet. ms* /. 

9. pitf4^ aoaghrdlfd *naiUaram tUnmkam dakshi^ägnau kurjfdtL 
B f. 101 h. 

10. °kugdn dakshind gndv eva anupraharet. B f, 101 h. — yo 
vd teshdm brdhmaT^dndm ucchishtabhdksydd, abhün no düto havisho 
jdUmeäd it^ tUmvkam adbhir dbhyukshya dvandoam pdtrdni prdkthdlya 
pra^/aühdrajftdy tqttu pio4änt ehddayet, preu^ id *gnatt, brdkma^aifi 
vd bhtffayed, gerne vd dadydd, C fol. 25 a. 

11. yavdgüm agnihotram juhoüti. — pi^ifapitryajno ^pardhne ^md- . 
vdsydydm ity amdvdsyddhikdram upc^jivann dha^ at/td ^mdvdsydydni 
yavdgvaivd ^gmhotrofft juhuydl, sdyani prdtdr homadrangatdyam driha^ 
vaeanam^; warn tm fdkkdntan fnOeüodt. B f. 101 h, 

lt. apy andhitdgnind kdryah. B 102 6. 

14. pii^iopUfgeigm bhavaHU v^a^ha^ B t 102 b. 

*) Die paragraphenzählung ist nach der eintheilung bei VaradcUta- 
iiOa Anarüya. 
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der linken schulter gegen Osten sitzend, opfert er mit dem rührlöffel, 
indem er sagt: II 3 II 

1 „Dem Agni, der den weisen das ihrige zuführt, segen; dem 
Sorna, von den vätern begleitet, segen; dem Yama, von den angiras 
und von den vätern umgeben, segen 1" 2 Darauf wirft er den rühr- 
löffel ins feuer und spricht, südlich vom dakshina-fenex: „weggetrieben 
seien die asuras und die rakshas, die auf dem opferaltar sitzen*', 
8 indem er mit dem Spahn eine ritze (in die erde) macht und sie 
besprengt. 4 Mit dem Spruche: „alle asuras, welche gestalten sie 
auch angenommen, die nach eigenem belieben herumwandeln, die, 
welche dicke und dünne körper tragen, möge Agni von diesem platze 
forttreiben" (Vdj. Samh. 2. 30), legt er einen feuerbrand nieder auf 
die Südseite der eingeritzten furche e und legt an der wurzel abge- 
schnittenes gras, 80 viel man mit einem mal (nicht in wiederholten 
handlungen) abschneidet, in diese furche. 7 Mit den Worten: „N. N. 
wasche dich und die, welche dir folgen", nennt er den namen des 
Vaters, indem er wasser über die /:wj?a-grashalme mit heruntergewandter 
band giesst, 8 ebenso mehr südlich (den namen) des grossvaters 
(nennend), 9 und des urgrossvaters. lo „Dies dir, N. N., und denen, 
welche hier mit dir sind", so sagend, legt er die ptf^j^ nieder, je 
nachdem sie sich gewaschen, ii die beiden an derselben stelle der 
ritee. IS Diese bandlang geschieht nicht für einen lebenden vater, 
IS nicht för den, welcher durch einen lebenden von dem opferndon 
getrennt ist; u oder denjenigen, welchen der vater, giebt andi der 
folin, 15 oder das pirt^a -op(er gesdiieht nur bis siini «nwerfen der 
spende, tt Sidi gegen norden wendend, spricht «Ihr vlter, 
lasset eneh hier schmecken, geniesset ein jeder sdnen anfheil**, is da- 
mit fortfohrend dreimal bis er athemlos wird, m Sich wieder snrSek- 
wendend, sagt er: „die y&ter haben sich gefreut, sie haben von ihrem 
anliieil genossen*', » nnd giesst wie frilher wasser ans. II 4 II 

1 „Segen enrer lebenskraft, ihr ySter, segaa eurer dOrre, ihr 
▼Iter, segen eurem elurfnrehtgebietenden wesen, segen dem saft in 
eudi, o Tfter, segen eurer kraft^ eurem tode, eurem som, evaer Selbst- 
bestimmung. Segen euch, o vSter, segen euch allen, welche , ihr hier 
seid. Ihr möget die besten der dortigen sdn, wir mfigen die besten 
mensehlichen Täter seb, welche hier sind; jede befriedigung, die dort 
ist, möge euer sein, o Tftter, jedes Wohlergehen hier, o Tftter, möge 
unser sein; o viter, gebet uns hftnser", so spricht er. f «Dies, 
o Tftter, eudi cum Ueid, ein weib, o vftter**, so sagend, wirft, er drd 
faden über (die pi^i^) t und giesst den rest des wassere darüber 
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mit den worten: ^unsterbliche nahrang bringend, schmalzbatter, milch 
und süssen trank, befriedigung seid ihr, sättiget uns die väter". 
4 Nachdem er die pindas beroehen 5 und niedergelegt, verzehrt er sie, 
6 oder giebt sie einem brahmanen, 7 oder wirft sie weg ins wasser. 

8 Den mittleren pin^a isst die gattin des opfernden, wenn sie einen 
söhn wünscht, indem sie äussert: ,,ihr väter, gebet mir leibesfrucht, 
einen knaben mit lotus bekränzt, dass hier ein mann entstehe". 

9 Nachdem er den feuerbrand ins feuer gelegt lo und das mit einem 
griff abgerissene gras danach geworfen, ii opfert er das agnihotra- 
opfer mit reisbrei wie abends und morgens i> und seine spende ge- 
schieht an dem knochentage. i3 Nach der oben gegebenen darstel- 
lung geschieht auch das |jmQ?a-opfer mit mehlklössen von einem , der 
noch kein eigenes feuer unterhält, u DieB ist das manenopfer mit 
p^f4as. II 5 II 

Ms. G. Chambers 309 c. 1. Weber nr. 1140. 

(^rxfjanegäya namah, Pindapit]-yajna(h) likhyate. AmävdsydCydJm apa- 
rdhne ^rdddhapdkddivai^adevam pdtranirnejandntam vihdya, deamanam 
prdndyd ma in , jyrddndvttikaranam^ nivibandhanam,daksh indhhimukhopavi<^ja 
dakshindgnaii kugaih paristaranam pdtrdsddanafr carusthäli, krshndjinam. 
ulükhalam, TMisalam, gurpam, udakaniy djyam, mekenanam, sphyah, uda- 
pdtram^sakjrddchinndnifVrihin (vrihayah), sutrdirU^kjrBhndjinopari ulükhalam 
nidhdya, madhye tarf4*tid(n) niksMpya, rmualena sakfi kat^^anam, furpena 
sak^t phalikaraifam BthdUm 0 sthdlydm) nidhdya, sakjrt prakshdlaif^at^ 
earu^peiifam, pr&^A^A^fra^on», caror udväßanam, tnekihanena homaiji, 
om agnaye kavyavdhamdya tvdhd, idam agnaye kavyaodhandyat somdya 
pitfmaU wdhdf idam somdya pitpnate^ agnau mdcsha^an^ nidhdya, 
udakopasparfanam, Apahaiä Üi nqjreria rMäbara^amj uda^ y$ rüpd^ 
(iti) ulmukani nidhdya, udaipdtT«iiM trir moan^anarn, gotrapitajf, 3 saJcfd 
dt^iamdid paritürya, pin4addnam, punaJ^ avanejan(am) nivi(m) visfjya, 
namo val} pHaro roidya 6 t^dehädanam , ürjam vakmUtty apo tiisMA- 
ettH, pintfodd&Mra^aii^ Movyam dghraha^m, iUm!iika$akfddehHmdny agnau 
mkthipya, taoyam deamanani, dar^^däiOiayf^ kftvd brahmdrpa^am aite. 
IH pi^4e^tryajna §amdpta^ 
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Babtidb, recherchcs snr V L mouille«. 4. 6 sgr. 
BAvAHT, E. A., lexicun Thucydideam. 2 voU. 12 thlr. 
Cassbl, f., der Schwan in Sage und Leben. 2. A. (Mich o. d. Xitel:) Hiero- 
zoicon. L Abschnitt. ]0 age. 

— UllMuidaiie (du Kameel). 8 «gr. 

CsxcBLiug, Collcctac ud augendam nominum propriorom Saxonicorum et Frisiorum 
scientiam spectantes. L Index bonorum et reditnom monasteriorum Wer« 
dinensifl et Helmoiutadensie saeenlo X vel XI couMriptuB. 20 sgr. 

— dasselbe IIa. Indices antiqninfanl eomm qnae nonMlerio Weidiiieiui per 

Wpstfaliam redihaut. 10 sgr. 

— dasselbe Illa. Traditiones Werdinenees. Pars L 16 sgr. 
Itamu, Mir les qmonymee et la rieheeee dea langoei. 4. 8 «gr. 

— sur nne langoe interm^idiiB. 4. 8 sgr. 

— sur les traccs anciennes da caractere des natioBS auideniea. 4. 8 sgr. 

<— sur la langue Celtiqoe. 4. 8 sgr. 

Ebhaii, bevues litteraires. 13 parties. 4. 1 thlr. 10 sgr. 

Haag, Fr., Vergleichung des Prakrit mit den romanischen Sprachen. 16 agt. 

LoKU, A.» de pronuQtiatione linguae Graecae. 10 agc» 

NA«Hn.> 8., ftaacOiiseh-edgliialras e^rmologisehee WSrterlnieh fameifaalb dee La> 

teinischcn. Für Stndirende und Lehrer des PraufidwdMn ond Boglildien 
an höheren Unterrichts -Anstalten. 3 thlr. , 

Nboe, f., Formenlehre der lateinischen Sprache. 2 Bde. 5 dür. 8 sgr. 

NicoLiii, F., über Abstraetionen. 4. 6 sgr. 

— (las'isplbe französisch unter dem Titel: sur les abstractions. 4. 6 sgr. 
Oelbichs, J. C. C, specimen reliquiarum linguae Slavonicae in nominibus qui- 

buadam legionom et loeomm qiiae nune a dennaais et hos inter in piimi« 
Marchickis Brandcnburgensibns et Pomeranis possidentur. 4. 10 sgr. 

BoTH, E. M., die Fublication des Amasis an die Cyprier bei der Besitznahme 
Cypems durch die Aegypter um die Mitte des sechsten Jahrhunderts vor 
Christi Geburt. Entzifferong der Erztafel von Idalion in des Herrn Herzogs 
von Luynes Numismatique et inscriptions Cypriotes. 2. Ausg. Fol. 2 thlr. 

ScHüsBBao, G.f über griechische Cumpusita, in deren ersten GUedem viele 
GrammatikOT Verba «kemien. 13 egr. 

UsoEB, jota ter accusatum. 4. 4 sgr. 

VBaauCHSUS der im Jahre 1863 erschienenen Universitäts- und Schulschriften 
als Habilitationsschriften und Dissertationen der philosophischen Facultaten, 
Sehnlpnigranituä und Reden, sowie anderer zu diesen Gebieten gehöriger 
Monographien. Nobst Angabe des Formates, der Soitenzahl und der Preise, 
an welchen dieselben von der Buciihandiung S. Calvary & Co. in Berlin 
zn beziehen rind. Beriin 1864« Ö sgr. 
' — dasselbe, für 1864. Berlin 18G5. 5 sgr. 
~ d. 9lbc tax 186Ö. Berlin 1867. 5 sgr. 

— dasselbe flr 1P66. Berlin 1867. 5 sgr. 
dasselbe für i8G7. Berlin 1868. 5 sgr. 

— dasselbe Oi 1868. Berlin 1869. 5 sgr. 
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